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über  eiQe  Ventärkung  galTanUcher  PlattenpMure.  5 

«Den  ähnlichen,  doch,  wie  et  scheint,  schwachem 
Brfolg  hervor.  Man  combinirt  hierauf  diese  Kupfer* 
platten  auf  gewöhnlidie  Weise  mit  Zink  oder  Zinn, 
80  dab  die  überzogene  Fläche  mit  dem  feuchten  Leiter 
ia  Beriihrung  kommt 

Zum  Belege  mögen  hier  einige  rergleichende 
Versuche  folgen,  bei  denen  die  Nessung  der  Kraft 
jaittds  des  Multiplicators  durch  die  &  S  angedeutete 
Methode  der  Os<allationen  genommen  wurden.  Die* 
SB  Versuche  sind  zu  verschiedenen  Zeiten  und  mit 
verschiedenen  Multiplicatoren  angestellt  worden. 

Es  wurde  femer  aller  Bedacht  anf  Gleichmachung 
der  Umstände  bei  den  verglichenen  Versuchen  ge- 
nommen. 

Unter  £  ist  im  Folgenden  ein  2Ieitdieil  von  |  See. 
verstanden;  unter  Erdkrafi  die  Anzahl  von  <,  wel- 
che die  Doppelnadel,  unter  dem  Einflufse  der  Erde  allein 
zu  einer  gewissen  Anzahl  vonOscillationen  braucht. 

I.  a)  6  blanke  Zink' Kupferpcuxre^*')  mfi  Tuch- 
Scheiben  geschichtet ,  die  mit  concentririer  Salniiaklö^ 
'sung  getränkt  sind» 

Zeit  zudensuccessiven  208cillationen  vonSchlie- 
isungder  Kette  an:  8^,  9£,  10t,  lll,  llf...;  nach 
5  Min.  13t,  nach  15  Min.  ebenso.  (Erdkraft  1121  zu 
12  Osdllationen.) 

6)  Ganz  gleich  eingerichtete  Säule  ^  unter  glei- 
chem  Druck  erhalten ^  wo  jedoch  die Ki^f  erplatten,  mit 
Salmiakauflösung  auf  einer  Seite  bestrichen^  die  Nacht 
über  gelegen  hatten. 

durch  Prüfling  des  überzogenen  Kupfers  gegen  blankef 
^      Kupfer,  überÄeugen. 

^   ^^  rimden  PlaUeu  halten  bloi's  14  par.  Lin«  Durchm« 


über  eine  VOTstiurkong  galyanischer  Plattenpaare.  f 

der  Kelle. an:  6f,  6*,  6«,  6/,  6t,6t,6t  +  ....\ 
nadiSMin.  i2t+\  nach  15  Min.  15 f;  nach  SO  Mku. 
16^^/;  nach  1  Stunde  ebenso  (Erdkraft  167  f  zu  10  Ose.) 

b)  Zinn- Kupfer- Kette  unter jdenselbenUfnslän- 
deuj  ah  bei  d),  wo\aberUüe  Kupferplatteny  mit  Salmi- 
akauflösung  bestrichen,  eine  Nacht  durph  gelegen  Juttten.- 

Zeit  zu  den  successiven  Ose.  von  Schliefsung  der 
Keltean:  6f ,  6f,  6t,  6/,  6t +  ....;  —  nach  6  Mio.Siti 
eben  so  noch  nach  1  Stunde  (Erdkraft  167 1  zu  10  Ose) 

IV.  a)  Einfaches  Plaitenpaar  Zink- Kupfer y  je* 
de  Platte  von  2,7  Qiu  Zoll  in  Salnüaklösung. 
I  Zeit  zu  den  successiven  4  Ose.  von  Schlielsung 

der  Rette  an;  5mal  6tt  dann  7t,  8t,  8  t....;  nadli 
5  Min.  15  t;  nach  15  Min.  17,5  t;  nach  30  Min.  19,75 1. 
(Erdkraft  164,5  t  zn  16  Ose.) 

6)  Die  vorigen  Platten  nuch  längerer  Schliefsung 
herausgezogen  y  12  Minuten  an  der  huft  gelassen  und 
in  dieselbe  Lösung  zurückgebracht. 

2^it  zu  4  Ose.  von  Schliefsung  der  Keile  au, 
ziemlich  4  Min.  hindurch  unuixterbrocben  öt;  nach 
4  Min.  6t,  nach  5  Min.  9t ,  nach  15  Min.  14/. 

e  )  Dieselben  Platten  hei*ausgezogen  und  16  Stupi- 
den an  der  huft  gelassen. 

Zeit  zu  4  Ose.  5  Min.  lang  5t ,  nach  7  Min.  8 1  \ 
nach  15  Min.  13  <;  nach  30  Min.  14,5  f. 

Durch  Berechnung  ergiebt  sich  ans  vorstehenden 
Datis ,  dafs  die  anfänglichen  Kräfte  bei  I*  a  und  b  sich 
wie  4,44  zu  67,9  und  nach  I531inulen  wie  1,95  zu  23,2 
verhielten.  *) 


*)    Bei  einem  ganz  analogen,  mit  einejn  andern  Miiltiplica- 

tor  YM  einer  andern  Zeit  angestellten,  Versnche  \var«n  die 

■   Oscihationen  bei  dem  Versuche  b  so  schuviW,   A^U  ^wi 


über  die  erregende  OberfliSohe.  IS 

Bevor  ich  noch  die  hier  angeführten  Venuche 
angestellt  hatte »  hatte  ich  eine  andere  E^bachtung 
gemacht,  die  mir  dasselbe  Ergebnifs  darzuthun  schien^ 
die  jedocdi,  wie  ich  späterhin  gefunden,  auf  einem  an«* 
derea  Grande  beruht«  Da  sie  an  sich  nicht  ohne  In- 
teresse ist,  so  werde  ich  sie  hier  anfuhren. 

Man  schlielse  ein  Plattenpaar  Zinn «- Kupfer»  von 
welchem  jede  Platte  beiläufig  8  Qu«  Zoll  erregende 
Oberflache  darbietet,  in  einem  weiten  Trog,  auf 
dessen  Boden  sich  die  Platten  in  Fugen  yon  einigen 
ZoOen  Abstand  eingesetzt  finden,  in  Wasser,  das  mä« 
fsig  mit  Salzsäure  angesäuert  ist,  mittels  des  Multi- 
pficators,  und  lasse  die  Kette  ungefähr  i  Stunde  ge- 
«dilqssen.  Taucht  man  jetzt  in  demselben  Trog,  wo 
es  auch  sey-j  ob  zwischen,  zur  Seite,  oder  hinter  jenen 
Platten ,  wenn  selbst  in  namhafter  Entfernung  davon, 
eine  Zinkplatte  ein,  und  verbindet  diese  zugleich  me- 
tallisch (durch  einen  Draht)  ^)  mit  der  Kupferplatte : 
80  wird  sich  die  Nadel  des  Multiplicators  umkehren,  und 
zwar ,  wenn  man  selbst  die  Zinkplaite  nur  zu  ein  paar 
Quadratlinien  Tiefe  in  die  Flüssigkeit  eintatuthtj  wie- 
wohl  gleich  vorher  der  Strom  noch  stark  genug  war, 
um  die  Doppelnadel  merklich  senkrecht  auf  den  Strom  zu 
stellen.  Ja  hat  man  eine  solche  Kette  längere  Zeit,  z«  B« 
einige  Stunden,  oder  einen  Tag  geschlossen  gelassen,  so 
kommt  mati  auf  einen  Punct ,  wo  man  die  Fliissigkeit 
blos  mit  einer  Ecke  der  Zinkplatte ,  so  dafs  sie  nur 


*)  Ich  nehme  diese  Verbindung  so  vor,  dafs  ich  in  du- 
selbe  Gefäfs  mit  Quecksilber,  in  welches  das  eine  Mnl- 
tipUcatorende  und  eiu  an  die  Kupferplalt^  gelölheter 
Draht  faucht,  den  an  die  £tnliplatt^  gelötheten  Draht 
hinzutauche« 


von  der  err^enden  Oberfläche.  \        15 

von  Versuchen  an,  deren  eine  die  Verandemnjyen 
betriffi ,  welche  das  GeschlossTenseyn  der  Kette  in  ihre 
Wir knngsyerhältnisse  bringt,  die  andere  Combinationen 
der  erregenden  Oberfläche,  die  zuerst  Schweigger  bei 
seinen  galvanischen  Combinationen  in  Gelilen^ß  Joum, 
m  Anregung  gebracht  hat.  Beide  Klassen  von  Versu*- 
chen,  die  ich  auf  messende  Weise  aufgenommen  habe^ 
bieten  merkwürdige  Ergebm'sse  dar,  die  hier  anzu- 
schliefsen,  zu  weitläufig  seyn  würde,  die  ich  fedoch 
an  einem  anderen  Orte  bekannt  machen  werde. 


IV.     Elektromagnetischer  Jlotationsapparat  für  Flüssigkeiten, 


von 
M.    G.    Th.    F  e  c  h  n  e  r. 


Es  hat  bisher  noch  an  Apparaten  zu  einer  zu- 
gleich einfachen  und  in  die  Augen  fallenden  Nach- 
weisung d^r  elektromagnetischen  Drehung  von  Flüs- 
sigkeiten gefehlt-  * )  Folgender  dürfte  in  dieser  Hin- 
sicht nichts  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Man  läfst  sich  eine  kupferne  Schale  verferti-'^ 
gen,  die  in  der  Mitte  mit  einer  Art  Dille  von  demsel- 
ben Metall  versehen  ist ,  um  mittels  derselben  auf  ei- 
nen Magnetpol  aufgesetzt  werden  zu  können,  wie 
Fig.  3  (Taf.  I.)  im  Durchschnitte  zeijgt.  Um  diese 
Dille  legt  man  einen  wohl  anschliefsenden  Ring  (oder 
einen  Hut)  von  Zink,  den  man  auch  gleich  anlölhen 
lassen  könnte.  Diefs  ist  der  ganze  Apparat.  Giefst 
man  nun  eine  Mischung  von  Salmiakwasser  und  Säu- 
re in  diese    Schale:    so   geht  der  Sti'om  vom  Zink- 


*)    Einen  Apparat,  dieselbe  mittelst  der  Säule  nachzuweisen, 
hat  Schtueiggcr  in  diesem  Jahrbuche  XLVIII.  844  ange- 


geben. 
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giBeignet  xa  Yersuchen,   die  Faltung  des  Biseiif  ca 
feiimteiia 

lob  füllte  im  Sommer  1827  mehrere  Kruge ,  be- 
festigte thdk  in  den  Korkstöpsel  einen  Eisendraht^ 
theils  "warf  ich  etwas  Eisenfeile  in  den  Krug  hinein, 
und  venchlofs  sie  aof  gewöhnliche  Weise  mit  Leder 
und  Pech.  Nach  einigen  Tagen  eröffnete  ich  die,  un- 
terdessen 8  Stunden  weit  hierher  transportirten ,  Kru- 
ge ;  allein  es  hatte  sich ,  imd  dem  Anschein  nach^  eben 
so  viel  Eisenocher  abgesetzt,  wie  in  den  nicht  armirten 
Krügen,  Ebenso  verhielt  sich  das  Wasser  in  Krügeni 
die  mit  ausgekochten^  oder  an  der  untern  Hälfte  yer« 
koUten  Korkstöpseln  yerschlossen  waren« 

Ich  iibergehe  die  Herzählung  aller  übrigen  mit 
diesem  Mineralwasser  angestellten  Versuche ,  weldhe 
sämmtlich  ein  negatives  Resultat  gegeben  haben ,  und 
bleibe  Uos  bei  denjenigen  stehen ,  welche  einen  gun- 
stigen Erfolg  zu  versprechen  scheinen. 

Bei  der  Wahl  der  Mittel ,   die  Fällung  des  Eisens 
zn  verhindern,    kam  es  natürlich  darauf  an,    solche 
Substanzen  dem  Wasser  zuzusetzen ,  welche  desoxjr- 
dirend  wirken ,    aber  niclit  im  mindesten  die  Mischung 
desselben  beeinträchtigen ,  oder  Geschmack  und  Wir- 
kungen auf  den  Organismus  verändern.     Solche  Mittel 
schienen  sich  mir  in  den  indifferenten  näheren  Pflan- 
zenbestandtheilen  darzubieten.     Ich  setzte  daher  klei- 
ne Portionen  Gummi,  Zucker  u.s.  w.  dem  Mineralwas- 
ser zu,  und  fand,  dafs  diese  Substanzen  wirklich  die 
Fällung  des  Eisens  verhüten.     Schon  4  Gran  Hutzu- 
cker, vor  dem  Füllen  in  einen  gewöhnlichen  Sauer- 
wasser-Krug gebradit,  erhielten  das  Wasser  zwei  Mo- 
nate lang  klar,  ohne  dafs  sich  Eisen  ausschied.    Diese 


über  die  Porcellaiierdeii.  87 

der  Mühe  werlh  geachtet  ^  von  der  Alaunerde  abzu- 
scheiden, da  sie  kaum  im  Stande  war,  letztere  zu 
fibrben. 

Von  Kalk  habe  ich  immer  kleine  Antheile  ge- 
funden, doch  die  Menge  desselben  nur  einmal  be- 
stimmt. 

Aufserdem  ergaben  sich  Spuren  von  Kali ,  Mag- 
nesia und  Schwefelsäure ;  aber  Fluissäure  konnte  nicht 
entdeckt  werden. 

Es  sey  nun  Erlaubt,  das  oben  angegebene  Re- 
sultat meiner  Analyse  mit  denen  aller  mir  bekannten 
Analysen  von  der  nämlichen  oder  von  an  anderen  Or- 
ten aufgefundenen.Forcellanerden  zusammenzustellen; 
diesen  will  ich  noph  einige  andere  Substanzen  bei- 
fügen, die  mit  dem  Kaolin  in  chemischer  Hinsicht 
Aehnlicbkeit  haben.    In  den  nachfolgenden  Tabellen 

findet  man  unter: 

h  Klnproiha*)         ^    Analyse  der  Forcellansrde  von  Aue  bei 

n.  Meine  ^       Schneeberg. 

III.  licrlhier's'**^ 


IV.         — 

A.  d.  P«  T.  Triaux 

V.          — 

„    »  5,  »    Meifsen 

VI.        - 

»    9>  »?   »    ^^t»  Tropez 
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i^rSel ,  waren ,  nach  der  Erzählung  eines  Freundes^ 
welcher  die  Stelle  am  7ten  Juni  besuchtei  (Tags  darauf 
kam  ich  in  Besitz  des  Steines)  folgende: 

Ein  Aufseher  und  mehrere  Neger  arbeiteten  auf 
einem  Herrn  MaUhetv  JFinfree  gehörigen  Felde,  am 
4ten  Juni,  Morgens  gegen  9  Uhr;  sie  hörten  eine  Ex- 
plosion in  der  RichUmg  von  Richmond  nach  Nordost  hin , 
die  anfanglich  füreinen  KanonenschuFs  gehalten  wurde, 
ond  bald  daranf  erhob  sich  ein  Geräusch,  M'elches  man 
zuerst  für  das  Rumpeln  eines  Wagens  auf  einem  he- 
nachbapten  steinigen  Wege  hielt.    Nach  wenigen  Mi 
nuten   nahm  man  jedoch  wahr,    dafs  es  mit  grofser 
Schnelligkeit  sich  näherte ,   und  gleich  nachher  scliien 
es  gerade  über  den  Häuptern  der  genannten  rei*sonen 
befindlich  zu  seyn ,  ging  dann  schnell  darüber  hin  und 
endete  mit  einem  Schall ,   als  ob  ein  schwerer  Köi'per 
auf  die  Erde  herabgefallen  sey.     Die  anwesenden  Per- 
sonen eilten  zu  dem  Platze  hin,  wo  der  Schall  herkam, 
und  fanden,    nach  anhaltendem  Suchen,   ein  lioch  in 
dem  Rasen ,  das  von  dem  Einschlagen  einer  Kugel  in 
das  Erdreich  herzuriihrtm  schien ;  sie  gruben  nach  und 
fanden  den  oben  beschriebenen  Stein.     Der  Slein  war 
ungefiilir  12  Zoll  tief  eingesunken;  die  Entfernung  der 
Grube  von  dem  Puncte ,  wo  die  Personen  standen,  nl« 
sie  den  Fall  vernahmen,  wurde  gemessen  und  260  Scbrif- 
le  giffiinden. 

IMeinPreund,  von  welchem  diese  Xachrichl  her- 
rülirt ,  sah  die  GnilK?.dcji  oleii  l'ng  nach  iliror  l'^iil- 
slehung.  Das  Lager,  von  welcliem  man  den  Stein  auf- 
gehoben halle,  war  noch  ;;.'in/.  eben  so,  als  wie  der 
Stein  darin  lag,  und  halte  dieseÜMJ  Grölsc  und  Gestalt 

Jahrb.  d.  Cli.  u.  Yh.lH29.  U,3,  H,  I.  (N.h,  li.27.  II.  1.)  A 
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obengenannte,  den  TonrAiglevielleiclit  ausgenommen; 
ein  recht  heftiger  (a  prefty  suiart)  Sfchlag  mit  dem. 
Hammer  wird  erfordert,  mn  einen  Bruch  zu  bewir- 
ken ,  und  kleine  Massen  lassen  sich  nicht  durch  die 
blose  Kraft  der,  Finger  zerbrechen.  Das  specifische 
Gewicht  wurde  an  zwei  Stücken  bestimmt,  von  deneip 
das  eine  82^3  und. das  andere  38,5  Gr.  wog;  es  erg^b 
sich  =  3,29  und  3,31. 

Nach  diesen  Setrachtungen  über  den  allgemeinen 
Charakter  der  vorliegenden  Masse,  gehe  ich  zu  der  Be- 
schreibung der  einzelnen  darin  enthaltenen  Minera^ 
Ken  über. 

■ 

1.  Chrysolith. 
Die  kugelförmigen  Körper,  welche  <lie  Haupt- 
masse des  Virginischen  Meteorsteins  ausmachen,  werden 
mit  diesem  Namen  bezeichnet,  w^il  sie,  iliren  mi- 
neralogischen Kennzeichen  nach,  unserer  Species 
Chrysolith  sehr  nahe  kommen.  Ich  will  jhier  die  Be- 
schreibung ihrer  Kennzeichen  folgen  lassen,  ' 

Mineralogische  Beschreibung, 

Aeiifsere  Form  sphäroidal  oder  riindeckig  {suh  -  angular) 
Structur  blätterig;  spaltbar  in  zwei  Richliuifren ,   die  sich  unter 
oder  fast  unter  rechten  Winkeln  schneiden,  so  weit  die  Aus- 
bildung der  Flächen  die  Beobachtimg  gestattet«     Die  eine  die- 
ser Spaltungsflächen  ist  leichter  zu  erwirken  als  die  andere,  und 
zeigt  unvollkommene  horizontale  Streifen«  Die  blätterige  Struc- 
tur wird  oft  von  einem  unvollkommen  muscheligen  Bmch  uu-    ' 
terbrochen. 

Glasglanz ;  glänzend  in  den  am  vollkommensten  spaltba- 
ren Massen,^  aber  schimmernd  {glimmering)  blos  auf  den  mu - 
scheligen  BruchÜächen.  Farbe  grau,  oft  mit  blauem  Scheine,  sel- 
ten olivengrün.  Durchscheinend  an  den  Kanten,  und  in  wenigen 
Fällen  durchsichtig« 

Härte  gleich  der  des  krystallisirten  Adular;  nur  wenn 
grofse  mechanische  Kraft  angewandt  wird,  wirkt  dereine  die- 
ser Körper  auf  den  andern»  Er  ritzt  den  krystailisirten  Pyroxen 
von  Mussa. 

SpecißscJies  Gewicht;  es  wiirde  an  einer  Masse  liesümmV.^ 


welche,  bevor  sie  in  zwei  Stücken  zerbrochen  worden,  6,1  Gran 
wog.     Die  ganze  Masse  gab  3,3  und  das  grofseste  Stück  3^^ 
.  eine  andere  3,4  Gr,  schwere  Masse  gab  3,90.    Das  Mittel  au« 
diesen  drei  Versuchen  ist  3,239. 

Chemische  PrüfuAg. 

Vor  dem  Löthrohr  in  kleinen  Stückchen  der  hef- 
tigsten Hitze,  welche  damit  hervorgebracht  werden 
konnte,  ausgesetzt,  schmolz  das  3Iineral  unter  Aa£^ 
brausen  an  den  dünnsten  Kanten  zu  einem  glänzenden 
schwarzen  Glase,  und  die  Stückchen  wurden  unmittel- 
bar darauf  vom  Magnet  angezogen.  Mit  Borax  in  Pol- 
yerform  zusammengebracht,  wird  es  von  demselb^a 
aufgelöst  und  bildet  ein  grünlichesSdiu*chsichtiges  Glas. 
Mit  kohlensaurem  Natron  schmilzt  es  mit  einiger  Schwie- 
rigkeit, und  wird  in  der  stärksten  Hitze  des  Löthrohrs 
damit  durchsichtig,  oder  fast  durchsichtig ;  sobald  man 
die  Masse  aber  von  der  Flamme  entfernt,  wird  sie 
auf  der  Stelle  dunkel  rötlilich  braun,  undurchsichtig 
und  geht  endlich  in  Weifs  über.  Im  mikrokosmisehen 
Salze  löst  sie  sich  schnell  und  das  Glas  nimmt  eine  tief 
strohgelbe  Farbe  an,  welche _ beim  Erkalten  blässer 
und  in  gewissem  Grade  nebelig  wird. 

1.  Eine  kleine  Portion  dieses  Minerals  wurde,  zu 
ünfühlbarem  Pulver  zerrieben,  in  einem  Fl  äschchen  mit 
verdünnter  Salzsäure'  übergössen.  An  diese  Flasche 
wurde  eine  Gasleitungsröhre  befestigt,  welche  in  ein 
Bleizuckerlösung  enthaltendes  Gefäfs  reichte.  Die  Ent- 
bindungsflasche wurde  gelind  erwärmt,  als  Schwefel- 
wasserstoffgas sich  zeigte  und  die  Bleiaüflösung  gefällt 
zu  werdeji  begann.  Der  Apparat  wurde  auseinan- 
dergenommen, sobald  man  durch  den  Geruch  (ver- 
möge einer  aus  der  Flasche  emporsteigenden  Röhre, 
welche  mit  dem  Finger  verschlossen  gehalten  wurde, 
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und  zn^eidi  als  Sicherbeifsrohre  diente,  vm  Zarftbk« 
treten  der  FliisMgkeit  rom  vorgeschlagenen  Geföls  in 
dieEntbuidiingsdasche  zu  verhüteiii)  wahrnahm,  dals  die 
GaseiitwidLehing  aufgehört  hatte.  Kldne  Flooken  Ton 
Kieselerde  schwammen  in  der  Lösung,  wodurch  mithin 
aagedentet  wurde  ^  dals  die'Minerabubatans  theflw«is 
aufgeschlossen  sey.  Die  Flüssigkeit  wurde  mittdst 
einee  Filters  vom  unaufgelösten  Huckstandt  getrtnni 
vimd  ein  Strom  Ghlorgas  htndurchgeleitet ,  um  das 
Yaronthlich  darin  enthalten^  Eisen  auf  das  Maamu» 
der  Oxydation  zu  erheben. 

- .  2.  Bin  Theil  der  Solution  von  i  wurde  mit  Am^ 
moniak  zeHegt.  per  Niederschlag  besals  eine  dun- 
kel röthlich  braune  Farbe^  und  die  Flüssigkeit  war 
Yolikommen  farblos  geworden. 

•     3.  Die  farblose  Flüssigkeit  von  2  ward. in  einem 
Platiuscbälchen  über  einer  Weingeisllampe  zur  Tro- 
ckene verdampft.     Als   dieser  Funct  eintrat,   wurde 
eine  heftige  Decrepitaiion  bemerkt.     Der  Rückstand 
wurde  der  Rolhglühhilze  imler worfen ,  liierauf  noch 
einige  Minuten   laiig  mit  Wasser  gekocht,    und   die 
erhaltene  Lösung  vom  ungelösten  Rückstände  durch 
das  Filter  getrennt. 

4.  Zu  einem  Theile  dieser  Solution  von  3  wurde 
oxalsäures  Ammoniak  hinzugefügt,  welches  keine 
Trübung  bewirkte. 

5.  Zu  einem  anderen  Theile  fügte  man  salpeter- 
saures Silber  und  augenblicklich  kam  ein  Niederschlag 
zum  Vorschein. 

6.  Ein  anderer  Theü  wurde  weder  durch  salz- 
saures Platin ,  noch  durch  Weinsteinsäure  getrübt. 

7.  Ein  Anthei)  der  Lösung  von  3  wurde  nun  \iev- 
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1£;  Die.sdpetonaiireSoliitioiiTim  11  .wnrde zur 
fbhstindigqn  Trookene  yerdaiqpfti  im  das  salpelor^ 
ttare  Bis^n  zu  zersetzen  und  die  Kieselerde  abzoscher« 
deju  Wfomes  Wasser  wurde  hierauf  zum  Rückstande 
gegoss6n  und  eine Lösungyongelbelr Farbe  damit gefail-» 
del,  wilumid  Eisenoacyd  und  Kieselerde  zuriickhlieb. 

lS«.Znder  g^benLösungvon  12  wurdesalpetersau* 
rtsQiwcikaBberoocdul  hinzugesetzt,  wekshes  einen  pran* 
geageih  gelarbtenNiederschliig  bewirkte ;  dieser  nahm, 
geteoekpet  und  erhitzt,  eine  grasgrüne  Farbe  an,  und 
ertheilte  dem  Borax  während  des  Schmelzens  eine  in- 
tensive grüne  Faii>e^  die  aber  nach  dem  Erkalten  zu  ei* 
nem  Uassen.  Gelb  erhUch. 

.  Diese  Versuche  berechtigen  uns  zu  folgenden 
Sddussen  in  Betreff  der  chemischen  Zusammensetzung 
des  geprüften  Minerals.  No.  1  beweist  die  Gegen* 
wart  Ton  Schwefel;  obwohl,  was  diesen  Bestandtheii 
anlangt,  nachherige  Versuche ,  welche  wiederholt  mit 
gröberen  Massen  dieses  I^Iinerals  angestellt  wurden, 
ohne  einen  wägbaren  Niederschlag  zu  erhalten,  mich 
auf  das  Vollkommenste  überzeugt  haben,  dafs  er  le- 
diglich von  kleinen  Partikeln  einfach  Schwefeleisen 
(wovon  weiter  unten)  herrühre,  welches  an  der  Ober- 
flache der  kugeligen  blassen  unseres  Alinerals  gehaf- 
tet hatte.  No.  2  und  8  beweisen  die  Abwesenheit  des 
Nickels,  und  No.  4  die  des  Kalks.  No.  5  zeigt  die  Ge- 
genwart eines  Alkali's  und  No.  6  und  7  beweisen ,  dafs 
es  Natron  sey.  No.  8  zeigt  die  Gegenwart  von  Mag- 
nesia an ;  No.  9  und  10  die  Abwesenheit  von  Man- 
gan und  Thonerde ,  und  No.  IS  die  Gegenwart  von 
Chrom.  Auiserdem  müssen  zu  den  ebengenanuteu 
Bestandtheilen  noch  Kieselerde  und  £iseuoxyd  hinzu.- 
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gerechnet  werden,  deren  Vorkommen  in  Terhältmfii->:( 
mäfsig  ^ofser  Menge  bei  diesen  Versnoben  hmreiohendij 
klar  wurde.  '  P; 

Ich  schlug  den  von  Berzelius  aufgefundenen  We|f 
der  Analyse  durch  Flufssäüre  ein,  in  der  Hoffnung,  Ali; 
werde  niir  gelingen,  die  Verhältnifsmenge  des  Natroiüht.l 
dadurch  genauer  zu  bestimmen,  indem  ich  die  rem  Ra-U^ 
se  angegebene  Methode  zur  Scheidung  der  sohwefelsau-*-'  \ 
ren  Talkerde  —  und  Natronsalze  anwandte.*)  —  Da  ich'  i 
meine  Versuche  lediglich  mit  10  Grän  des  Minerals  aiW'  j 
stellte,  so  war  die  Quantität  des  kohlensauren  Natroi^'^  ! 
zu  geringe ,  als  dafs  ich  im  Stande  gewesen  wäre  daa'  '-^ 
Gewicht  "desselben  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen.  '\ 

Ebenso  überzeugte  ich  mich  durch  zwei  Versu- 
che,  welche  ich,  den  einen  mit  14,  den  andern  mit 
20  Gr.  des  Minerals,  ztir  möglichst  genauen  ßeslinu 
mung  des  Chromgehalts  anstellte,  (indem ich  dasselbe 
aus  der  Verbindung  seiner  Säure  mit  Kali,  das  eine 
Mal  durch  Hinzufügung  von  salzsaurem  Baryt,  das 
andere  IMal  durch  salpetersaures  Quecksilberoxydul, 
ausschied )  dafs  das  Chrom ,  gemäls  seiner  so  üufserst 
geringen  Menge ,  welche  mir  nicht  einmal  dessen  Wä- 
gung yerstattete,  keinen  wesentlichen  Bestandtheil  die- 
ses Minerals  bilden  könne. 

Nach  diesen  vorläufigen  Versuchen  schritt  ich  zur 
nachfolgenden  genaueren 

Analyse. 
A.   17,8  Gran  des  feingepulverten  Minerals  wur- 
den mit  dem  zwiefachen  Gewichte  Kali  und  10  Gran 
Salpeter  gemengt,    ^nd  dieses  Gemenge  eine  Stunde 


*  )  Ami.  de  Chim.  T.  XX.  S,  354. 
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ikü^nt  enMmi  SÜbatiagd  der  Rolligliililiitze  VDttnfor» 
lim:  Die  gc^nlMte  MasM,  wddie  tiofaflidi  im  FhCi 
gdoDüimen  wiTi  zeigte  eine  gelUidi  grSneFariie,  wd- 
Aeanf  die  waMerige  Lorang  überging«  Bei  Hinxnfii- 
ftmg  TOB  SaJ^petersSiire  wurde  das  geechmohsene  Mi- 
wmtl  ToHkommen  loilidi,  mit  Ansnahme  weniger  wei« 
lierFloGkdieiiTonKietelerde,  wdche  man  in  der  Lo* 
amg  acliwimmfln  aah* 

jB.  Die  salpetersanre  Lösnng  wurde  zur  Tipockiia 
fivdmipft,  lind  dann  noch  aber  eine  halbe  Stunde 
aar  Hitae  toh  212^  F.  auagesetzt,  um  der  y< 
Zmxilrjiiig  des  Salpetersäuren  Bisens  und  der  Abschei- 
dnng  der  Kieselerde  ganz  gewifs  zu  sejrn.  Die  trockene 
Masse,  weldhe  zu  Pulver  zerrieben  und  häufig  umge- 
rührt worden  war ,  nahm  durch  jand  durch  eine  inten- 
OTe  röthlichbraime  Farbe  an.  Diese  l^Iasse  wurde  mit 
warmem  Wasser  übergössen  und  das  Eisenoxyd  sammt 
der  Eaeselerde  mittelst  eines  doppelten  Filters  abge« 
schieden. 

C  Diese  Lösnng  von  B  wurde  durch  Verdam- 
pfiing  gehörigermajfsen  concentrirt  und  dann  über  eine 
Stunde  lang  mit  einem  üeberschufse  von  kohlensaurem 
Natron  gekocht.  Der  hierbei  entstandene  Niederschlag 
wurde  gewaschen ,  getrocknet  und  zwanzig  Minuten 
lang  in  einem  Platintiegel  geglüht.  Sein  Gewicht  be- 
trug 6j6  Grän.  Die  Farbe  desselben  war  rein  weifs^ 
und  von  verdünnter  Schwefelsäure  wurde  es  vollständig 
aufgenommen,  mit  Ausnahme  weniger  Flocken  von 
Kieselerde,  deren  Gewichtsbestimmung  unterblieb« 
Die  Lösung  wurde  theilweise  verdampft  und  zum  Kry- 
stallisiren  bei  Seite  gestellt.  Binnen  zwei  Tagen  schofs 
sie  zu  Bittersalzkrjstallen  an. 
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£>.. Der  unlösliche,   au$  Eiselioxyd  und  KieaeleiH 
de  bestehende  Rückstand  von  B  wurde  in  einetn  ver- 
schlossenen PIatinliej2fel  über  einer  Weingeist -Lampe 
bis  zum  Rblhgliihen  erliitzt,  daö  Gewicht  desselben  be- 
trug hiemacli  1 1 ,62  Grän,    Dieses  Gemenge  wurde  mm 
mit  Salzsäure  digerirt  bis  zur  vollständigen  Lösung  de«   1 
Eisenoxydes ;  die  Kieselerd  e  blieb  in  Gestalt  weifser  Flo- 
cken zurück,    und  wurde  durch  ein  doppeltes  Filter    j 
getrennt,  gewaschen,   getrocknet  und  geglühet.     Das^ 
Geweht  derselben  betrug  7,63  Grän.     Dieser  Betrag  ' 
von    11,62  Grän  abgezogen,    giebt    4,09   Grän   für 
das  Eisenoxyd ,  was  auf  Oxydul  reducirt ,  in  welchem 
Zustande  das  Eisen  sehr  wahrscheinlich  in  diesem  Mi- 
nerale vorhanden  ist ,  3,68  Grän  entspricht. 

Die  Bestandtlieile  dieses  Minerals  scheinen  mithin, 
vorstehender  Analyse  nach,  folgende  zu  seyn : 

Kieselerde     ,,    „    „    7,53  =  45,30  ..  21 ,27  Sauerstoff 
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Bittererde      „    „    „    5,50  =  31,46  ..  12,17 

Kiseiioxydul  „    „    „    3,68=20,67..    4,59         „ 

Nairoii 

Chiroinoxyd  ^1,09=   6,57 

Schwefel  iind  Verlust 


17,80  100,00 
Betrachten  wir  Natron  und  Chrom  als  zufällig, 
so  wird  man  bemerken,  dafs  die  vorstehende  Analyse 
sehr  gut  der  Annahme  entspreche,  die  vorliegende  Va- 
rietät des  Chrysoliths  sey  eine  Verbindung  von  1  IMG. 
P^isenbisilicat  mit  S  MG.  Magnesiasilicat ;  und  die  Zu- 
saulmenstimmung  derselben  mit  der  mineralogischen 
Formel  Fe  Si^  +  Mg  Si  wird  noch  überraschender 
bei  der Annalime ,  dafe  der  SauerstoiFgehalt  des  Eisen- 
oxyds et^7as  zu  hoch  angeschlagen  worden  sey,  indem 
selu*  wahrscheinlich  ein  kleiner  Theil  des  Eisens  mit 
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Schwefel  zu  einfach  Schwefeleisen  verbanden  wnr  — 
eine  Substanz ,  deren  mecliaiiisclies  IlaftoA  an  dem  uu-« 
tenachten  Blineral  in  geringer  Menge  aus  dem  ersten 
Tersnche  (S#  65.)  ziu:  Genüge  erhellte. 

Es  ist  mir  nicht  entgangen,  dafs  die  Mischungs- 
Terschiedeiiheit  des  eben  iuitei*8uchten  Alinerais  von 
der  des  Chrysoliths,  nach  Kluproih's  und  Slromeycr^s 
Analyse ^^)  der  specißschen  Identität  beider  Mipera-t 
Ken  entgegenzustehen  seheine..  A  ieileicht  dürfte  diefs 
auch  viirklich  der  Fall  se}'nin  einem  chcnmvhm  Systeme) 
die  Verwandtschaft  derselben  in  Ilinsiclit  aiii*  ihre  na- 
türlichen Eigenschaften  beweist  aber  auf  das  bestimm- 
teste, dais.  beide  zu  derselben  mineralogischen  Spccies 
gehörea  .-^  d$i  die  einigen  Unterschiede  des  gemeinen 
Chrysoliths  vom  vorliegenden  Alinerale  darin  bestehen, 
dafs  ersterer  eine  lebhaftere  Farbe,  einen  stüi^keren 
Glanz,  und  gemeiniglich  einen  voilkomineiier  musche- 
ligen ßruch  liesitzt.  Doch  ist  gerade  diese  letztere  Ab- 
"weichung  nicht  allerwärts  bemerkbar,  denn  man  stölst 
zuweilen  auf  Fragmente  im  Virgini8<:lien  AtMolitluMi, 
(He  von  den  durch  die  oharakterislisclieslen  Merkiiiiile 
aiiss;ezeichnelen  Exemplaren  des  Chrysolillis  zu  unter- 
scheiden ganz  unmöglich  seyn  würde. 

Die  VerhäUnirsnienge ,  in  welcher  dieses  IMIneral 
in  dem  Virginischen  Meteorsleine  vorkommt,  beträgt 
nicht  ^-iel  weniger  als  zw.ei  Drittel  der  ganzen  blasse. 
Eben  so  fmde  ich,  dafs  es  den  Ilauptbeslaudthell  in  «Umi 


*)Die  von  Klaprolh  \\\\Wx%\\c\\\t'\\  IVlIncriiliru  slammtoii  au.«! 
der  Levante;  cli<i  Formel  ihrer  ZuAiiiiiiiirn.sctziiiiH  jsi  Fe  si 
+  471/ifr  '^'.  Ü«l>«r  Stroiueycr's  Analyse  di»«  iiuth^orisriiiMi 
Clirvsoilfh.s  v^l.  Vol.  Vlll.  S.  184  von  SiUinwns  Jojirn. 
(Vül.?'.i-ro»A^//v/*AJIaii(JI>iit-hd.()ryklo«iH()*!H'.  N.  A.S.^M.'^ 
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4.     Meteor^Eiaen, 
Dieser  fast  jederzeit  vorhandene  Bestandtheil  der 
^  I  Meteorsteine  fehlt  anch  im  vorliegenden  Exemplare 
licfat«  DieVerhaltnifsmenge  desselben  ist  indelseii  sehr 
klein,  wie  sich  aus  dem  Umstände  beurtheilen  läfst, 
dals  ich  nicht  über  8  Grän  zusammenfand  beim  Zer- 
klopfen von  beinah  einem  halben  Pfunde  des  Steins. 
Die  Form  dessel^^n  war  meistens  die  abgerundeter 
etwas  flachgedrückter  Kömer ,  von  denen  die  gröfs« 
tm  nicht  grölser  waren  als  ein  Senfkorn.    Auch  kam 
es  in  kleinen  sichelförmigen  Massen  vor,  so  wie  in 
I.  dm  zaKesten  Fiiden,  dem  feinsten  Draht  ähnlich,  und 
iahig  in  einzelnen  Stücken  zu  einer  Länge  von  meh- 
reren Zollen  ausgezogen  zu  werden.    Die  Farbe  des- 
sdben  war  silberweis,  ansgenommen  dann,  wenn  das 
Stück  in  einer  grolsen  Höhlung  lag,  in  welchen  FaU 
len  es  theilweise  mit  Rost  und  bisweilen  mit  einer 
dünnen  Decke   von   einfach  Schwefeleisen   überzo  • 
gen  war. 

Chemische  Prüfung. 

1.  Auf  eine  gewisse  Menge  des  von  allen  fremd- 
artigen Stoffen  möglichst  gereinigten  Meteoreisens 
wurde  Salpetersalzsäure  gegossen;  eine  lebhafte  Kiii- 
Wirkung  erfolgte  und  alles,  bis  auf  einige  Körnchen 
erdiger  Stoffe ,  löste  sich  darin  auf. 

2,  Der  Lösung  ward  Ammoniak  in  Ueberscluifse 
zugesetzt,  und  nach  einige  Minuten  langem,  gelinden 
Sieden  («immmng),  um  die  vollständige  Zersetzung  des 
salzsauren  Eisenoxydes  zu  bewirken,  zum  Absetzen  des 
Niederschlages  bei  Seite  gestellt.  Die  überstehende 
Flüssigkeit  wurde  mittels  einer  Troi)fröhre  abgezo- 

Jahih,  d.  Cb.  u.  rb,l829.  B.3,  H.l.  (S,Il,  0.27.  H.  1.)  IL 
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zu  besUmmen.  Der  Tollkofnmenste  von  diesen  drei  Rrfstallai  ^ 
zeigte  blofs  die  Seitenflächen  Af ,  M'  und  die  vier  sich  an^chlie- 
fsenden  PTramidenflächen  Cy  Cy  d  und  d  mit  der  Abstumpfaig 
a,  wie  Taf.  I.  Fig.  4  zeigt.  —  Die  übrigen  Flächen  dieser  Figo 
wiurden  von  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der  genannten  afc- 
geleitet ,  indem  bekanntlich  das  reguläre  sechsseitige  Prisma  ds 
Grundgestalt  dieser  Mineralspecies  angesehen  witd. 

MaufM'    .    .    ,     120" 
Manf  c     .    ,     .    15S  ÄV 
c  auf  a      ...    117  SO 

Btrtictur;  unvollkommen  spaltbar.  Spröde.  Glanz  stahl- 
ähnlich und  spiegelnd.  Farbe;  stahlgrau  auf  den  Krystall-,bi- 
pfergelb  auf  den:  BruchOachen,  Ueberaus  dem  Anlaufen  un- 
terworfen, wobei  Stahlblau  und  Roth  die  am  häufigsten  vor- 
kommeudeu  I^'arben  sind. 

Härte ;  erleidet  durch  Stahl  keinen  Eindruck. 

Chemische  Kennzeichen. 
Auf  Kohle  vor  demLöthrohre  sclimllzt  diese  Si^b« 
stanz  atigenbllcklich  unter  gleichzeitigem  Ausstofsen 
schwefeliger  Dämpfe ;  die  dabei  gebildete  Kugel  nimmt, 
so  lange  sie  heifs  ist ,  dne  tiefrothe  Ifarbe  an ,  die  aber 
beim  Erhilzen  in  ein  dunkeles  Schwarz  übergehl,  wo- 
bei sie  stark  magnetisch  wird. 

Zu  0, 4  Grän  der  zu  Pulver  geriebenen  Sub- 
stanz wurde  Salzsäure  gegossen;  die  Flasche  wurde 
mit  einer  Röhre  verbunden,  die  in  eineLÖsimg  von  es- 
sigsaurem Blei  tauchte.  Bei  gelinder  Erwämmng  der 
Flüssigkeit  begann  die  Einwirkung  augenblicklich  und 
ein  reichlicher  Niederschlag  von  Schwefelblei  erfolgte. 
Die  Verschiedenheit  zwischen  dem  meteorischen 
Einfach  Schwefeleisen  und  dem  auf  unserem  Erdballe 
vorkommenden  Minerale  dieser  Art,  in  Hinsicht  auf  ihre 
magnetischen  Eigenschaften,  veranlafsle  Herrn  Rose  er- 
steren  auf  Nickel  zu  prüfen,  in  der  Meinung,  dafs,  da  der 
Sohwiefelnickel  von  Johann  Georgenstadt  nicht  magne* 
tisch  ist,   ein  mit  unserem  Minerale  verbundener  An-' 
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theO  dieses  letzteren  vielleicht  die  Ursache  seyn  möch- 
te, dafa  es  die  Magnetnadel  nioht  aflicirt.  Er  war  indefs 
nicht  im  Stande  nur  die  geringste  Spur  Ton  Nickel  in 
den  Kiesen  der  Meteorsteine  von  Stannern  zu  ent- 
decken. Nichtsdestoweniger  thut  die  geringe  in  dieser 
Beziehung  beobachtete  Verschiedenheit  dieser  beiden 
Substanzen,  da  die  gewöhnlichen  magnehsrhen  Kiese 
nur  schwache  nnd  sehr  wandelbare  Grade  von  l^Iagne- 
tismns  besitzen ,  der  Ansicht  von  ihrer  specifisrhenUe- 
bereinstimmung  keinen  Eintrag  von  nur  einigem  Be- 
lange« 

YäU  Cottege,  den  20.  März  1829. 


5.  Ueber  eineMelhodedas Piatinhü'mniei'bar zi$  machen, 

(die  Baker*schc  Vorlesung) 
von  dem  verewigten 

William  Hyde  JFollaslon'*^ )  M.  D.  R  li.  S.  etc. 

Da  ich  mit  der  Behandlung  des  Flalins,  um  es 
vollkommen  hämmerbar  zu  machen ,  durch  eine  lange 
Erfahrung  wahrscheinlich  vertrauter  geworden  bin,  <ils 
irgend  ein  anderes  Glied  der  Gesellsdiaft,  so  will,  ich 
mich  bemühen ,  so  kurz ,  wie  mit  gehöriger  Klarheit 
irgend  verträglich,  denProceis  zubesclireiben,  welchen 
ich  zu  Erreichung  dieses  Endzwecks  eine  lange  lleihe  von 
Jahren  hiudurcli  in  Anwendung  gesetzt  hahe,    ohne 

*")  Ans  dem  Quatcrly  Journ,  of  Sc,  N.  S.  No. XI.  (hil. — Sept. 
1829.)  8.97—106;  (auch  /»///7.  Ma^r.  ami  ..Inn.  Jiil.  J829. 
u.  liibl  univ.  T*XLI.  Jim.  Ib2i).  8. 1^8  —  143.)  übi-rseta 
vom  Herausgeber.  —  Von  »lirser  aus  <leu  Pinlus,  Trans, 
1829.  r.  I.  eiillehntefi  (am  20.  Nov.  1R2«  tl»*r  J{uy.  Sor. 
Torgelcöenen  und  yon  di*r.sclb<Mi  ;;»'kronl<Mi )  AbliamJJung 
vriirden  bereits  yorläuii;;«'  kiir/.cn^  N.k  hri«  Jiif^n  uiilgetlieilt 
in  diesem  Jahrb.  ISA  I.  ^,  376  und  11.  S.  203,  (wo  Z.  10 
Yk  Oa'StaU  erhiUtn-Mi  lesen  ist  ..glätten"^). 


über  Dantelltiiig  liiininierlMrtii  Flatiiin.  71 

ÜB  Tier  Tage  damit  di^eriren  lassen ,  in  allmälig  Ter« 
starkter  Ilitze.  Die  abgegossene  Solution  niufs  ruhig 
faiBgestelll  werden,  bis  sich  eine  gewisse  Menge  in  der 
Floasigkeit  snspendirten ,  fein  ]mlverigen  Iridiuiner-' 
lat  ToUkommen  daraus  abgelagert  hat ;  dann  inufs  ^ie 
mit  41  Tbeilen  (ungefähr  in  ihrem  fiintFaclien  Gewichte 
Wassers  aufgelösten)  Salmiaks  yerniisclit  werden.  Der 
in  dieser  Weise  eriialtene  erste  Niederschlag  winl  un- 
geühr  166  Hl»  wiegen  und  gegen  66  ^rh.  reinen  Pla- 
tins liefern« 

Da  die  Mutterlange  immer  noch  gegen  1 1  Th« 
Platina  enthält,  so  kann  man  auch  diese,  nebst  einigen 
anderen  in  der  Anflösung  enthaltenen  Metalle,  durch 
Niederschlagung  aus  dieser  Flüssigkeit  mittels  blanker 
Eisensläbe,  noch  nachträglich  gewinnen;  dieser  Nie- 
derschlag mufs  in  einer  verhält nirsmäfsigen  Menge  Kö- 
nigsscheidewasser  von  oben  angegebener  Zusam- 
mensetzung wiederum  aufgelöst  werden.  In  diesem 
Fafl  aberinnfii,  vor  Hinzufiigung  des  Salmiaks,  unge- 
fähr ein  Mafstheil  starker  Salzsiiure  S2  Mafstheilen 
der  salpetersalzsauren  Lösung  hinzugefügt  werden, 
um  jede  gleichzeitige  Fällung  von  Talladium  oder  Blei 
mit  dem  Platinsalmiak  zu  verhüten. 

Der  gelbe  Niederschlag  mufs  gut  »us^e waschen 
werden,  um  ilin  von  den  verschiedenen  Ireindartigen 
Beimengungen  (i/npuri/iV«)  zu  säubern,  die  bekannt- 
lich in  dem  vielfach  zusammensetzten  (cowpluaud) 
Krze,  von  welchem  hier  die  Hede  ist,  vorkounnen;  und 
zuletzt  mufs  er  noch  gut  ge[)refst  werden,  um  den 
letzten  Uel>erresl  der  Wasch wassor  zu  entfernen. 
Hierauf  mufs  er  zunächst  mit  äulsersler  Sorgfalt ,  in 
e'mem  Graphit -Tiegel,  bei  möglichst  uiediigcr  Tempo- 
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geglätteten  Metalltheikhen  verhindern  würde ,  in  den 
späteren  Acten  des  Processes  zusammen  zuschweifsen. 
Da  das  Ganze  in  reinem  Wasser  gut  ausgewaschen 
werden  mnfs,  so  kann  sich  der  Artieiter  gegen  dcis  En- 
de des  Reibens  sein  Werk  sehr  erleichtern ,  wann  er 
von  Zeit  zu  Zeit  Wasser  hinzuschüttet,  um  die  feineren 
Thdle,  so  ba]d  sie  so  weit  gediehen  sind ,  dafs  sie  in 
demselben  schweben  bleiben ,  hinwegzuschläm.men. 

Diejenigen,  welche  diesen  Gegenstand  am  wis- 
senschafIdiGhem  Gesichtspuncte  betrachten,  werden 
dabei  einsehen t  dafs,  da  das  Fiatina  durch  die  stärk- 
ste Hitze  nnsererOefen  nicht  geachmobsen,  und  folglich 
mdit^  wie  die  anderen  Metalle,  während  des  Schmel- 
zens  durch  Flüsse  gereinigt,  noch  durch  Schmelzung 
homogen  gemacht  werden  kann,  die  mechanische 
Yertheilnng  im  Wasser  hier  delslialb  veranstaltet 
wird,  um  so  viel  als  möglich  den  bei  der  Schmelzung 
beabsichtigten  Zwecken  zu  entsprechen,  indem  die  er- 
digen Stoffe  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  werden,  sich, 
vermöge  ihrer  gröfseren  Leichtigkeit ,  auf  die  Ober- 
fläche zu  begeben ,  und  die  lösenden  Kräfte  des  Was- 
sers durch  Entfernung  löslicher  Uxyde,  einigermafsen 
die  Wirkung  des  Boraxes  und  anderer  Flüsse  er- 
setzen. 

Durch  wiederholtes  Waschen,  Umrühren  und 
DecantireUi  kann  das  graue  Flatinpulver  so  rein  erhal- 
ten werden,  ^vie  man  andere  Metalle  durch  die  ge- 
wöhnlichen metallurgischen  Processe  erliält"^)-,  und  wenn 
man  es  dann  in  ein  reines  Gefäfs  ühergieist  und  sich 
absetzen    laust,     so  wird  man  eineh    gleidiförmigen 

*)  Schwefelsäore  mit  solc-iiem  gereiniglcii  grauen  Platiupulver 
digerirr ,  zog  weuiger  als  Tir^rr  Th.  Kiseu  aus. 
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Demnächst  erhitzt  man  den  Kuchen  in  einem 

I  Windofen ;  er  wird  zu  diesem  Ende  auf  einer  unge- 
fähr 21  2k>ll  hoch  über  den  Rost  des  Ofens  angebrach- 
ten, 'irdenen  Unterlage,  welche  mit  einer  Lage  ()narz- 
Sandes  bestreut  worden  ist ,  aufrecht  gestellt.  Hierauf 
nrnfs  er  mit  einem  umgestürzten  cylinurischen  Topfe 
Ton  der  feuerfestesten  Schmelztiegelmasse  dermafsen 
bedeckt  werden  ^ ,  dafs  das  oITene  Ende  des  Topfes 
auf  der  Sandlage  ruht,  wobei  man  aber  daffir  Sorgi 
tragen  mnis.,  dais  dieser  selbst  mit  seinen  Wänden  nir- 
gends den  Platinkuchen  berühre. 

Um  dsiB  Blasigwerden  des  Platins  in  der  Ilitze  zu 
verhüten,  welches  der  gewöhnliche  Fehler  dieses  Me- 
talls in  seinem  verarbeiteten  Zustande  zu  seyn  pflegt,  ist 
es  ein  wesentliches  Erfordernifs,  daÜB  derPlalinkudien 
der  stärksten  Hitze  ausgesetzt  werde,  welche  im  Wind- 
ofen hervorzubringen  möglich  ist^  einer  stärkeren  Hi- 
tze, als  bei  irgend  einer  Bearbeitung  des  Platins  er- 
fordert werden  dürfte ,  damit  alle  Verunreinigungen , 
welche  sich  sonst  in  niederer  Temperatur  verflüchtigen 
könnten ,  bei  dieser  Operation  verjagt  wei^den.  Der 
Ofen  mu£s  mit  Cokes  aus  Stafibrdshire  gespeist  und 
das  Feuer  ungefähr  20  Minuten  lang ,  von  der  Zeit  des 
Anzündens  gerechnet ,  ununterbrochen  erhalten  wer- 
den; während  der  letzten  vier  bis  fiinf  Minuten  giebt 
man  nur  mliliBige  (breathiiig)  Hitze. 

Der  Kuchen  mufs  nun  aus  dem  Ofen  herausge- 
nommen und^  aufrecht  auf  einem  Ambos  gestellt,  wäh- 
rend er  heifs  ist,  mit  einem  schweren  Hammer  auf  das 
obere  Ende  gescldagen  werden,  um  so  das  Metall  nach 
einmaliger  Erhitzung  kräftigst  zu  verdichten.  Wen  n  der 
Cylinder  bei  diesem  Schmieden  sich  beugen  sollvo  ,  ao 
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dem  Gnmde  derselben  eine  flässige  plattgedrückte  . 
KogeL  Wenn  der  Recipient  ganz  kalt  geworden 
ist,  wird  das  Oxyd  starr  werden  und  krystaUi&i- 
ren.  Eine  solche  Operation  liefert  80  Grän  krystalli- 
arten  Oxydes,  aufser  einer  starken  wässerigen  Lösung 
desselben. 


Zur   Krystallographie. 

An  tetragonalen  Krystallisationen  auf  gefundene  Ge^ 

setze  der  Combindtionen  von  Raum  imischliefsenden 

Gestalten  und  von  Theilgestalten,^) 

vom 
Professor  Dr.  ^.  Breithaupt  in  Freiberg. 

Jllan  nahm  bisher  alle  tetragonalen  Gestalten  in  Hin- 
sicht der  Primärform  als  nur  einem  einzigen  Gesetze 

*)  Die  von  dem  geachteten  Herrn  Verfasser  neuerdings  auf- 
gefundenen Gesetze  der  Krystallisation  der  Quarze  und 
Turma]ine  kennen  die  Leser  dieses  Jahrbuchs  aus  früheren 
Mittheilungen  (1829.  II.  S.  404fF.) ;  sie  veranlafsten  densel- 
ben, sich  nach  Analog ieen  in  anderen  Krystallisationsord- 
nungen  umzusehen,  was  denn  auch,  wie  der  vorlie;;eude 
Aufsatz  zeigt,  der  Vermuthung  des  Hrn.  Verf.  entspre- 
chend, nicht  ohne  Erfolg  geschah.  Nachricht  von  die- 
ser neuen  Erw^eitenrng  seiner  krystallographischeu  Ent- 
deckungen hat  der  Herr  Verfasser  unlängst  in  einigen, 
'  nicht  in  den  Buchhandel  gelioramenen,  und  von  demselben 
lediglich  nur  an  wissenschaftliche  Freunde  vertheilten, 
gedruckten  Bogen  gegeben.  (VorlUvßge  Nachricht  von 
der  Auffindung  ßinf  sehr  eigenihiimliehcr  Ahtheüungen 
hexagonaler  und  ietragonaler  Krystallgesialt€n\  Freiberg 
im  Aug.  1829  vom  Verf.  gratis  ausgegeben.)  Aus  diesem 
Schriftchen  haben  wir,  dem  Wunsche  de$  Hrn.  Verf.  ^e- 
mäfs,  mit  Vergnügen  vorliegenden  Aufs^li.  acwsi^<ft\vo\>«iU, 
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«anrem  Sdke  snlTerixindeii«  Immer  tritt  es  bei  6niea« 
ter  KryetaDisation  und  Reinigmig  wieder  als  neotralee 
Salz  hervor. 

Chmasaures  Natron. 

Sattigt  man  die  Chinasäure  mit  gans  reinem, 
mittelst  Alkohol  bereiteten,  Natron  und  dampft  sie  vor» 
«idbtig  ab,  so  erhalt  man,  oft  erst  nach  ademlich  lan- 
ger Zeit,  sehr  schöne  durchsichtige  KrystaDe  in  Form 
sedisseitigfr'  Prismen,  welche  durch  die  Luft  keine 
Veränderung  erleiden. 

Sie  adieinen  kein  Krystallwasser  zu  enthalten; 
denn  bei  100^  G.  gfitroknet,  verioren  sie  nicht  meik- 
lich  Ton  ihrem  GeEwichte.  Dasselbe  scheint  auch  bei 
den  meisten  andercii  chinasauren  Salzen  der  Fall  zu 
seyn.  Dieses  Natronsalz  ist  sehr  auflöslich  im  Wasser, 
minder  im  Alkohol.  -  Sein  Geschmack  ist  etwas  bitter. 
Stark  erhitzt  lälst  es  kohlensaures  Natron  als  Bück^ 
stand,  durch  dessen  Verwandlung  in  schwefelsaures 
Salz  die  Zusammensetzung  der  in-  Hede  stehenden 
Verbindung  bestinunt  wurde. 

Nach  der  Theorie  enthält  sie : 

«         Säure    •    .    100 
Natron  .    .     21^1 1. 

der  Versuch'  gab  ein  hiermit  sehr  nahe  übereinkom« 
mendes  Resultat. 

Chinasaurea  Kali. 

Man  bereitet  es  wie  das  vorige  Salz.  Es  ist  sehr 
auflöslich ,  zieht  etwas  Feuchtigkeit  an ,  schmekt  bit« 
ter,  troknet  bei  der  Abdampfung  zu  einer  gummi-« 
ähnlichen  Masse  oder  auch  einer  Art  glänzenden  Fir- 
uilses  ein. 
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me  des  wasserfreien  Salzes  0,485  geglühten  schwefel- 
sauren  Barft;    welches  für  seine  Zusammensetzung 

giebt: 

Säure    .    .    100 
Basu     .    .      41,34, 

und  nach  der  Theorie: 

Säure    .    .    100 
Basis     .    .      41,14. 

Wir  haben  oben  (S.  92)  noch  eine  andere  Berei- 
tungsmethode  des  chinasauren  Baryts  mittelst  salzsau- 
ren Baryts  und  chinasauren  Kalks,  aufgelöst  in  Alko- 
hol von  verschiedener  Concentration,  angegeben.  Mit- 
telst dieser  Barytverbindung  kann  man  eine  grofse 
Menge  chinasaurer  Salze  in  ganz  reinem  und  neutra- 
lem Zustand  erhalten. 

Chinasaures  Eisenoccyd  (  VolUconwiencs  Ojryd ). 
Die  Chinasäure  löst  das  Eisenoxydhydrat  selir 
leicht  zu  einer  röthlichgelben ,  sehr  st}^) tischen ,  leicht 
löslichen,  nicht  hygroskopischen,  Flüssigkeit  auf ,  die, 
zur  Trockene  verdampft,  dann  befeuchtet,  zu  einer 
gununigen  Masse  von  krystallinischem  Ansehen  erstarrt. 

Cfänasaurcs  Mangan. 

Das  Manganoxydul  ist  sehr  wohl  im  Stande  sich 
mit  der  Chinasäure  zu  verbinden,  aber  die  Verbindung 
gelingt  blos  durch  doppelte  Zersetzung  mittelst  china- 
sauren Baryts  und  schwefelsauren  Manganoxyduls. 
Das  flüssige,  sehr  auflösliche,  wenig  gefärbte  Salz 
giebt  durch  sorgfältige  Verdam])fung  dünne  rosenrothe 
Platten,  aufweichen  man  kleine  glänzende  krystallini- 
8che  Puncto  bemerkt. 

Die  theoretische  Zusammensetzung  ist : 

Säure     ....     100 
Manganoxydul    .      19,59. 
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von  denselben  Grundsätssen  ausgegangen^  batte  aber 
dieses  Gas  tlurch  eine  indirecte  und  mehr  compficirte- 
Methode  als  die  unselige  zu  bestimmen  gesucht,  indem 
ernämKchdie  Abwesenheit  des  Wasserstoffs  aus  den* 
YerhältnilsmengenGoIdoxydy  welche  mittelst  der  Säure - 
dieser  Salze  reducirt  worden ,  berechnete.  Man  sieht , 
dals  unse^  Verfahren  zu  einer  noch  gröfsem  Annäh- 
rang  fuhren  kann^  als- das  d^s  berühmten  schwedischen' 
Chemikers.  ... 

Basisch  chmaicajEres^BUy. 
Pelletier  und  Caventou  haben  gefunden ,  dafs  sich 
beim  Eingiefsen  von  basisch  essigsaurem  Bley  (Bley- 
essig)  in  Chinasäure  ein  basisches  Bleysalzniederschlägt, 
während  neutrales  essigsaures  Salz  in  der  Flüssigkeit 
aufgelöst  bleibt. 

Dieses  basisch  chinasaui^e  Bley  ist  weifs ,  unauf- 
löslich im  Wasser ,  auflbslich  In  Säuren.  Man  erhält  es 
auch  durch  doppelte  Zersetzung  mittelst  chinasauren 
Kalks  und  basisch  essigsauren  Bleys. 

Chinasaures  Quechsilberoocyd,  (Deuteroocyd,^ 
Dieses  Salz ,  durch  directe  Verbindung  von  Queck- 
silberoxydhydrat und  Chinasäure  bereitet ,  ist  ausneh- 
mend im  Wasser,  ziemlich  im  Alkohol  löslich.  Die  Lö- 
sung ist  farblos ,  läfst  sich  aber  nicht  zum  Krystallisiren 
bringen.     Beim  Abdampfen  über  100^  C.  bildet  sich 
eine  gelbröthliche  Substa;nz,     welche  unstreitig  von- 
Zersetzung  eines  Theils  des  Salzes  herrührt,  denn  der 
Rückstand  ist  nur  noch  kaum  auflöslich«      Ist  die& 
Quecksilberoxyd  oder  ein  basisches  Salz  ?  Wir  haben 
es  nicht  zu  bestimmen  vermocht. 

Chinasaures  Silber. 
Wir  haben  dieses  Salz  durch  directe  Yer\smÖL\m?^ 
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die  natarlidien  fiebenrertreibendenBestandtheile  dieser 
jEUiiden  wirken  zu  lassen.     Wir  glauben ,  dab  er  so 
dieH^wirlamgeni  die  man  an  diesen  kostbaren  Rinden 
entdec^kt  hat,  getrener  wiederfinden  wird,  als  bei  An^ 
Wendung  irgend  anderer  bekannten  der  Cbinapräparate. 
So  wirkt  z.  B.  eine  gleiche  Quantität  Chinin  kräftiger 
(wir  wissen  nicht  zu  sagen ,  nach  welchem  Verhältnils) 
wenn  sie  mit  Chinasäure,  als  wenn  sie  mit  SchwefeU 
sinre ,  Salzsäure ,  Salpetersäure  u.  s.  w.  in  Verbindung 
ist:    1*  weil  das  dbinasaure  Chinin  in  der  Chinarinde 
wiikKch  Torhanden  ist ;  2.  weil  die  Chinasäure ,  indem 
,sie  eine  geringere  chemisdie  W^irkung  auf  das  Chinin 
inlsertf,  dasselbe  mit  minderer  Stärke  festhalten  muüs, 
ab  die  genannten  Säuren^  nnd  ihm  somit  den  gröCsten 
Gnid  seiner  natürlichen  Wirksamkeit  läfst;     S.  weil 
die  Chinasäure  die  fiebervertreibende  Wirkung  des  Chi- 
nins schwächer  neutralisirt,    als  die  Schwefelsäure, 
Salpetersäure ,  Salzsäure ;  in  welchem  Bezüge  wir  uns 
auf  die  Beobachtungen  des  Doctor  BaiUy  berufen  kön« 
nen,  der  durch  zahlreiche  Versuche  nachgewiesen  hat, 
dais  das  Morphin  im  essigsauren  Zustand  eine  stärkere 
Wirkung  äulsert,  als  im  schwefelsauren  oder  salzsau- 
ren;. 4.  endlich  f glauben  wir  von  keinem  Vorurtheil 
befangen  zu  seyn^  wenn  wir  es  nicht  für  ganz   un- 
wahrscheinlich halten,  dafs  die  Chinasäure  sich  mehr 
als  Jede  andere  Säure  eignen  möchte  in  dem  Cliinin  di^e 
gröiste  Entwickelung  seiner  medidnischen  Eigenschaf* 
ten  henrorzubringen^), 

Uebrigens  wollen  wir  mit  unseren  Schlüssen  de^. 
Erfahrung  und  der  Zeit  nicht  weiter  vorgreifen,  weU 

*)    Gestehen  »niirs  man ,  dafs  sich  ia  der  Nebeneinanderstel-* 
hing  dieser  4  Grwide  wenig  Logik  zeigt.  jF. 


116        Couerbe  üh^  einen  neuen  Grundstoff  im*  Etweifi!* 

Nachdem   ich  die  animalische   (atickslofiludtige) 

Materie  des  Albumens  werde  isolirt  dargesteUt  haben» 

welche  diesen  Namen  behalten  kann ,  wenn  sie  wirklich 

-eine  eigenlliüraliche  ist,  beabsichtige  ich  ;nicht  nur  den 

Eiweifsstoff  genauer  zu  untersuchen,  den  man  aus  den 

•verschiedenen  thierischen Flüssigkeiten  erhält,  sondern 

auch  den,  welchen  das  Pflanzenreich  liefert,   um  nrir 

.  Gewifsheit  darüber  zu  verschafi'en ,  ob  diese  bisher  ab 

;  unmittelbarer  Grundstoff  betrachtete  Substanz  überaQ 

identisch  sey.       Dann   erst,     wenn   meine  Versuche 

einigermafsen  erfolgreich  seyn  werden,    will  ich  die 

'Arbeit  vollenden,   von  welcher  ichrhier  soeben  nur 

'eine  Skizze  entworfen  habe. 

Ich  habe  bemerkt,  da|s  der  Name  jilbuminin^ 
welchen  ich  jener  neuen  Substanz  anfangs  beigelegt 
liatte^  zu  sehr  an  die  Namen  der  Alkaloide  erinnere; 
diefs  veranlafste  mich  den  Namen  Alhumen  an  dessen 
Statt  zu  gebrauchen ,  der  über  diefs  zugleich  den  Vor- 
theil  einer  leichteren  Aussprache  gewährt.  Da  aber 
dieses  letztere  Wort  für  das  ganze  Eiweifs  gebraucht 
zvi  werden  pflegt,  ein  Uebelstand ,  der  von  den  Herren 
Souheiran  und  Henry  Sohn  mit  Recht  gerügt  worden 
ist,  so  gebe  ich  dieser  neuen  Substanz  den  Namen  Oonin. 


heirarty  haben  einige  von  Couerbe^s  Versuchen  mit  dieser 
Probe  wiederholt,  und  glauben  namentlich  den  Mangel 
an.  SlickstofFgehalt  in  derselben  bestätigen  zu  dürfen;  je- 
docli  sind  sie  der  Meinung,  sie  werde  aus  einer  Art  Zell- 
Häutchen,  in  welchem  das  Eiweifs  eingeschlossen  ist, 
bestehen,  was  Herrn  Pellclier  aber  einen  Widerspruch 
zu  enthalten  scheint.  (Jouj-n,  de  Phai-m,  a.  a.  O.  S.  495  ff. 
Journ.  de  Chim,  mhL  Septb.  1829.  S.  509.)         D.  H. 
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3.*  Ueher  die  Wirkungen  der  lodin-  und  Brom- 
Tinctur  als  Gegengifte  gegen  das  Strychnin^  Bruci^t 
und  die  vegetabilischen  Alkalien  überhaupt,   ^  » 

von 
M.    D  0  n  n  €  *). 

Herr  Donne  hat  am  1.  August  dieses  Jahres  ii^ 
der  philoinatischen  OesellschaÜ  zu  Paris  die  llesiiltale 
mehrer  imeressanter,  über  die  Wirkung  der  Verbin- 
dungen des  lodins  und  Broms  mit  den  Strychnin^  Bra- 
ein  und  Veratrin  auf  lebende  Thiere  angestellter  Ver- 
suche vorgelesen ,  aus  welchen  hervorgeht ,   dafs  diese 
Verbindungen ,  welche  er  als  Jodide  und  Bromide  die- 
ser Alkalien  betrachtet**)  selbst  in  Gaben  von  meli- 
reren  Qrauen,    keinen  schädlichen  Einlliifs   auf  die 
Thier^  ausül)ten ,  während  diese  Alkalien,  oder  deren 
Salze,  bekann ll ich  schon  in  sehr  kleinen  Gaben  mclir 
oder  weniger  schnellen  Tod  herbeifuhren. 

üiese  neuen  Resultate  haben  den  Verfasser  na- 
türlich veranlafst,  Versuche  mit  Darreichung  kleiner 
Gaben  von  lodin  -  und  Bromlinctur  in  Fällen  von  Ver- 
giftung durch  diese  Alkaloide  anzustellen. 

In  einem  Versuche  dieser  Art  hat  er  die  Erfah- 
rung gemacht,  dafs  lodin-  undBromtinctur,  wenn  sie, 
unmittelbar  nach  Einbringung  einiger  Gcone  Slrjchnin 
oder  Brujcin  in  den  .Magen  eines  Hundes  von  mitteler 
Gröfse,      in    hinreichend    grofsen   Dosen   angewandt 

« 

wurden,     Ausstosimg    einer  sehr  reichlichen    Jlen^e 

•)     Alis  dem  Journ,  de  Chim,  mid.  Seplb.  1829.  8.  49i 495 

übersetzt  vom  Heran. s<if»ber. 

•♦)  Vgl.  Jahrb.  181:8  Ilf.  o«9  ff.  (anrli  S.  118-  I.O)  wo  der 
Verfasser  indefs  statt  Dovni  irrigerweise  Djnne  genannt 
trorden  ist.  1>.  \\. 
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tntt^dMMM  Yariialten  sehr  deutlich  h«rvt>r,  da  i*an  sie 
mial  vadA  woi  den  ertten  Blick  für  da»  hallen  würde,  r 
wasMiil. 


\  S.    Einige  Bemerkungen  zu  Herm^Dr.   WetzlarU' 

Aufsatze:    ,,uber  den  elektrodynamischen  Zustand, 

welcJien   ^en   durch    Berührung   mit  salpetersaurer 

Silber ' Auflösung  ii.  s.  %v.  erlangt*)/ 


._.       mm.  _     JK  ^     "u  w  -       ^wm  m  m  rm.  mm  m     -     m 

Tom 


Prof.  Fischer  in  Breslao. 

Herrr  Dr.  Wetzlar  hat  sich  durch  eine  Hemer* ' 
lumg  von  Berzelius  veranlafst  gefunden ,  den  von  ihm 
angenommenen  negativ  elektrischen  Zustand  des  Ei-> 
sens  het  Berührung  des  salpetersauem  Silbers  durch ' 
Yersache  mit  dem  Slidtiplicator  darzuthun,   und  ich' 
wurde  mich  natürlich    auch    niclit   entfernt  berufen 
.  glauben,  zum  zweitenmal  in  eine  Prüfung  seiner  Ver- 
suche und  seiner  theoretischen  Erörterung  einzugehen , 
wenn  Dr.  Wetzlar  nicht  am  Sclilusse  seines  Aufsatzes 
sidi  anadrücklich  anmich  mit  der  Frage  gewandt  hätte : 
was  nunmehr^    nachdem  das  negativ  elektrische  Ver 
halten  des  mit  Silberauflösung  im  Contacte  gewesenen 
Esena  auf  experimentellen  Wegen  gegen  meine  so  be- 
Bianmi  ausgesprochene  Erörterung  vollkommen  bcstä- 
tigt^  und  zugleich  die  Unabluingigkeit  dieser  Negativ 
viläi  von  materiellen  Verhulinissen  dargethan  worden 
ist,  die  i>oii  mir  in  Schulz  genommene  chemische  TlieO" 
rie  fernerhin  dagegen  einwerfen  werde?  ,u.  s.w.    In- 
dem ich  zur  Beantwortung  dieser  Frage  gehe ,  mache 
ich  Um^Dr.  Wetzlar  von  vorn  herein  darauf  aufinerk- 


*)  JahilN  im,  IL  £06  ff.  (Vgl.  auch  ahm  S.  28  ff.) 
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iixyduls  die  des  Kupjeroocydes  zu  den  Säuren  üherlrißi, 
übergelieii.      Wenn  er  nun  aber,    im  Verfolge  dieses 
..Kaisanjiementd , .  meiner  Ansicht  die  Trage  enlgegeiv- 
.stellt:  'Hrariun  reducirl  das  Kupfer  die  Silberaiiilösung, 
venn  es  das  Eisen  nicht  thut?  —  und  die  Autwort,  die 
er  für  mich  darauf  giebt :  daf's  das  Kupier  eine  gi*öfse« 
re  Vei'wandtschaf t  zum  Silber  besitze ,  als  das  Eisen  — 
djälurch.  widerlegt,  dafs  doch  das  Kupfer  nach  meiner 
.Aussage  niemals  mit  dem  Silber  eine  Legirung  bildet,  ^ 
.wenn  €$9  dessen  Salze  reducirt:    so  mui's  ich  ihn  auf 
meine  angeführte  Schrift  verweisen ,  wo  er  S.  32  au^^  . 
dröjckUqb  ai^egeben  findet,  dais  die  Verwandtschaft 
def  Metalle,   des  Fällenden  und  Gelallten  unter  sicli, 
in  wie, fern  sie  entweder  eine  eigene  chemische  oder 
auoli^nur  eine   mechanische  Verbindimg,    Legij'ung, 
eingeben,  oder  selbst  nur  staik  adhäriren,   yongro- 
Isem  Einfliifs  auf  die  Keduction  sey ;  und  dals  das  Ku  - 
j)fer  sehr  leicht  solche  meclianisclie  Verbindungen  mit 
dem  Silber  im  Gegensalze  des  Eisens  eingehe,  wird  wohl 
Hrn.  Dr.  Wetzlar  bekannt  se^n.     Ueberhaupt  scheint 
mich  Herr  Dr.  JFelzlar  nicht  verslanden  zu  haben, 
w  enn  er  die  Erklärung  dieses  ^'erhaltens  des  Eisens  in 
.  dem  einen  oder  dem  anderen  der  von  mir  aufgestelUen 
Umstände,  und  niclit  in  allen,  die  hier  inConflict  kom- 
men, zugleich  setzt. 

Aber  (so  heifst  es  ferner)  wenn  es  auch  geliinge, 
durch  Affinität  zu  erklären,  warum  Eis^n  das  sal- 
petersaure Silber  nicht  zerlegt:  so  ist  noch  immer 
nichts  gewonnen ,  so  lange  nicht  zugleich  erklärt  wird, 
warum  das  Eiseii  in  dieser  Flüfsigkeit  sich  nicht  oxy- 
dirt,  selbst  beim  Ueberschufs  an  Säure.  ,,  tischer  hilft 
üich  zitar^'^  so  lautet  es  wörtliijh,    hier  mit  der  An- 
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•  Licht. 

*      - 

1«    Uebet  die  Zusammensetzung  der  optischen  jixen 

in  den  Krystaüen, 

▼om 
Prof.  Marx  in  Braonschweig. 

^ach  der  nrapriinglichen  und  etjrmologischen  Beden» 
timg  des  Wortes  ist  uiace  eine  mathematische  oder 
pbjsisdlie  Linie»  nm  welche  ein  Körper  oder  ein  Sy- 
stem von  Körpern  sich  herumbewegt  Die  Alten  be^ 
zeichneten  damit  die  Umdrehungslinie  der  Erde  ^  oder 
auch  die  Welle  an  ]^Iiihlen  und  Wasseruhren ;  später 
nahnuman  das  Wort  in  die  Geometrie,  und  aus  dieser 
in  die  Krystallographie  auf  ^  und  verband  damit ,  je 
nach  der  Verschiedenheit  des  Gegenstandes  und  der 
Betrachtungsweise,  verschiedene  Begriffe.  Den  be- 
stimmtesten Sinn  wird  es  jedoch  stets  in  der  Mechanik 
behalten.  Zuerst  scheint  Nicoh  Steno  bei  der  Beschrei- 
bung des  Bergkrystalls^)  davon  Gebrauch  gemacht  zu 
haben,  wo  er  sagt:  ^^planum  axis  est  sectioy  in  qua 
e^t  aais  crystaüV^  Dann  erscheint  es  zunächst  wieder 
bei  Bergmann  i    wo  er  die  Pyramide  des  Kalkspaths 

♦)  ms»,  de  SoUdo  inira  SoMitm.  1669  und  1763.  S.  ^^  „.  69. 

Ich  weiTs  recht  wohl,  dars,  und  habe  auch  die  Handsclirift 

gesehen,  wo  der  Verf.  sich  Steuonis  unterschreibt,   aber 

^    ich  bin  ebenso  überzeugt,   dafs  dieses  nur  eine  Ueber- 

.  Satzung  seines  dänischen  Namens  Sicnson,  d.  i.  Stenonis 

Fühuy  ist. 

Jahrb.  d.  Ch.  m.  rh.ia29.  B,3,U,2.  (N,H.  ft.  37.  H.  2.)  g 
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taugen  gleiche  Dimensionen ;  oder  wenn  sie  nach  der 
einen  oder  der  anderen  verlängert  Torkommen,  so 
ist  diese ,  einer  Hauptaxe  scheinbar  zukommende  Ver- 
ISngemng,  nicht  constant  und  nicht  immer  regelmäfsig. 
Wieder  andere  lassen  sich,  wenn  sie  auch  noch  so 
symmetrisch  ausgebildet  sind,  in  ganz  verschiedenen 
Stellungen  halten ,  so  dafs  bald  diese ,  bald  jene  Linie 
als  Hauptrichtung  erscheint,  und  in  dem  Gesetz  der 
Ableitung  fiir  den  Werth  der  einzelnen  Flächen  liegt 
keine  Nöthigung^  sich  fiir  diese  oder  jene  Ansicht  zu 
entscheiden«  Daher  kömmt  es,  dafs  da,  wo  die 
Grundform  ein  rhombisches  Oktaeder  ist,  der  eine 
Mineralog  diese,  .der  andere  jene  Flächen  dafür  zu- 
sammenstellt Ja  Prof.  Kupffer  hat  durch  eine  feine 
analytische  Entwickelung  dargethan^),  dafs  (wenn 
man  als  krystallographisches  Grundgesetz  gelten  läfst, 
nur  solche  Linien  als  Axen  anzusehen ,  die  von  den 
secundären  Flächen  in  rationalen  und  einfachen  Ver- 
hältnissen geschnitten  werden)  „alle  Durchschnitts -Li- 
nien der  Flächen ,  die  an  einem  Krj^stalle  vorkommen 
können  und  vorkommen,  von  diesen  Flächen  in  ratio- 
nalen Verhältnissen  gesclmitten  werden ;  dafs  also  alle 
in  einem  Flächensystem  möglichen  Jiinien  als  Axen 
dienen  können ,  und  man  nur  diejenigen  liief  ür  auszu- 
wählen hat,  welche  sich  am  einfachsten  zur  Gesnnimt- 
heit  der  Flächen  verhalten."  Aber  gerade  dieses  Ver- 
haltenhängt wieder  von  verscliiedeiiarti«;eii,  individuol- 
len Ansichten  ab ,  und  man  sieht  ein,  wie  wiinscliens- 
werth  es  seyn  mul's  anderweitige  physische  Kennzei- 
chen zu  erlangen,  die ,  wenn  die  geometrische  Bestim- 


*)  Vgl.  Poj^ffendorff'\s  Aiuialen  1826.  St.  9.  S.  67-   7t^. 
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fidi  dem  scharfblickenden  Huygens*^  ^  der,  die  ange- 
gebene UebereinBtimmung  in  den  Axen  des  Kalkspaths 
Süd  Bergkrystalls  erkannte ;  aber  die  genauere  Fest- 
•toUimg  des  Begriffs  und  Verfahrens,    so  wi6  seine 
Ansdehiumg  anf  mehrere  Gattungen ,  ging  von  Mabu 
ns^    Nor  begegnete  ihm  hierbei  das  Seltsame ,   dafs  er 
ffigenechaften,  die  zur  Auffindung  der  optischen  Axen 
dienen  soOten ,  die  aber  nur  für  eine  bestimmte  Classe 
TOn  Körpern  gültig  sind ,  als  allgemein  und  unbedingt 
famichbar  annahm**).    So  kam  es,   dals  er  in  allen 
Krystallen  nur  eine  einzige  Axe  der  doppelten  Strah- 
l^nrechnng  voraussetzte  und  in  dem  Arragonit  und 
Sdnrerepath  das  dafür  gel^n  liefs ,  was  doch  nur  die 
Zwisiihenlinie  war,  die  den  Winkel  der  beiden  Axen 
halhirt^    die  in  jeder  der  zwei  Mineralien  vorhanden 
flSnd.     Dabei  hat  er  aber  ganz  richtig  die  symmetrische 
Lage  dieser  Linie  gegen  die  angenommenen  Krystall- 
axen  eingesehen.     Eben  so  merkwürdig  für  die  6e-. 
schichte  dieser  Lehre  ist  der  MifsgrilF  Biofs,  der  in 
einer  ausgedehnten  Arbeit  über  die  optischen  Verhält- 
nisse des  Gypses  und  sibirischen  Glimmers ,  jenem  ei- 
ne Axe,     diesem  zwei  auf  einander  senkrechte  zu- 
schrieb, da,  wie  sich  später  erwies,  beide  zwei  Axen, 
die  nnter  ganz  anderen  Winkeln  gegen  einander  ge- 
neigt sind ,    besitzen  ***).      Er  ging  hierbei  von  den 


*)  Opera.  Vol.  L  Amst  1728.  4.    De  lumine  ( erste  Ausgabe 
1690)  p.  46. 

•*)  Thiorie  de  la  double  Rifraction,  Par,  1810,  4.  p.  249,  256. 

)  TraiÜ  de  Physique  IV.  p.  376—885  u.  p.  660  — 5GS.  Als 
späterhin  diese  Ansichten  imd  Annahmen  berichtigt  wur- 
den, sagte  Bioi  (in  dem  Bulletin  de  la  Soc.  Philomath, 
1820.  p.  79.)  bei  Gelegenheit  seiner  Beobachtung,  daf» 
der  Kanneelstam  keine  doppelte  Strahlenbrechung  be»iu«i 


der  opdsoiieii^Axmk  in  den  Kiystallen.  -IM 

868  irgend  einer  Aenderong  oder  StSnmg  in  den 
fn  entwickelten  Beziehungen  der  Axen  zu  einander 

zumessen.  '  .   - 

Nach  der  vorigen  Annahme  nn  or^n-r-    oder 

a?^  =  — T — ,   mufsten  a  imd  h  von  gleicher  Be- 

mung  seyn ;  dieses  ist  nicht  durchaus  nöthig ,  wenn 
n  nur  eine  andere  Function  für  das  YerhältniTs  von 
:u  h  festgesetzt,  und  die  Lage  der  Axen- Ebene  an« 
?8  bestimmt.  Nimmt  man  nämlich  an ,  daCs  die  zu 
Menden  (resultirenden)  Axen  in  derselben  Ebene 
t  den  ursprünglichen  (pölarisirenden)  liegen,  und 
ben  in  Taf.  IL  Fig  6.  die  Buchstaben  aulserdem  die- 
be  Bedeutung,  so  ist 
9  OBA  =  +  cos  OBQy  cos  OBAzz  —  cos  OBP; 

s  OBA  ZU  -r—    cosOBQzz, — ;.  ■  ^    .    ^ 

sin  ff^  ^  stn  ptsm  x 

io  cos'd*  z:  p  ZI  cos  ß.  cos  cc  +  cos  a  sin  x; 
S'^:z: qzzcos  ß .cos X — cos  a.sinx.  cos aZIL -^^^^^^ . 

I  ^  ^  %  sin  jc  ' 

*  Ä  ZI  a  '  Daher,  nach  vollbrachter  Substitution, 

^  %  cos  JC  ' 

tahisinx'^ -cos  x'^)  tu»        *  j» 

' r^ 1 — ••  pq.    JNmunt  man  nun,   um  die- 

sinx^m  cos  x^         •  '  ' 

n  sehr  zusammengesetzten  Ausdruck  zu  vereinfa- 
nn  wird  (^weil  auch  cosx^  ==  \ 

2     (1  — p^)  (1— y^)    ,2  b\sm&\sin&f^  ,, 

cos  X  *  cos  X  ■♦ 

;o  T  =:  —  (6— 'tt)  sin  &,  sin  ^\ 


in  x^ 


HerMchd  über  da»  Licht  147 

dalf  JUoIvft  im  Jahr  1808  zufällig  das  Sonnen -Licht, 
d^s  von  den  Fenstern  des  Fallastes  Luxemburg  zurück- 
geworfen ward,  (und  zwar  gerade  u;uter  einem  günsti- 
geii  Winkel)  mit  einem  doppelt -brechenden  Prisma 
betrachtet,  und  beim  Herumdrehen  eine  regelmäüsige 
Zu»  und  Abnahme  der  beiden  Bilder  bemerkt  habe. 
Das,  führte  ihn  zur  Entdeckung  der  neuen  Lehre. —  Das 
.Verfahren  Brewster's,  (vgl  Jahrb.  1828.  L4.  S.388.) 
aas  dem  Folarisations -Winkel  den  Brechungswinkel  ei- 
ner Substanz  zu  finden ,  ist  hier  noch  mehr  ausgeführt 
(S.  608).  Wenn  a  und  a'  die  Polarisations  -  Winkel  zweier 
Substanzen  (von  der  Normale  an  gereohnet) ;  ^,  /tf  ihre 
Brechüngs-Indices;  /der  Winkel,  den  beide  reflecti- 
rende  Media  (wenn  sie  im  Apparate  als  polarisirende 
Spiegel  fdigeWandt  werden)  mit  einander  machen,  so 
ist  cosmJ:z:  cosia  X  cos.a*  auch  httang.a^fi  und 
iang  fl^  =  jti'  also  tang  .  /  =  "^^^  +i»*'*  +  ^A*'*  und 
f*'  =  V  \  I^^2     Hieraus  läfst  sich  f»f  finden ,    wenn  a 
oder  f«  (z.  B.  von  Glas  oder  Obsidian ,  als  dunkelem 

.V  I 

Stein  anführt  «agt  er:    j^MokSy  wifh  his  usuaJ  conicm-- 

pttious  disrcgard  of,    or  raiher  hostiliiy  to ,  all  ordlnary 

convcnience  and  reccived  usage^  chooses  to  call  iftis  mi- 

neral   ^yprismaiic   Quartz.^^     Such  a  nomenclalure 

mustere  lojigwork  outiU  own  destruction,  hui  while  H  sub- 

■    sists  ihe  nuisance  is  intolerable,     Wt  cannot  but  lameni, 

.  .  ihai  such  a   cause  should  eocisi  io  raisc  up  prejudice 

ugainsi  a  sy'stem  in  many  respects  so  useful  and  valua^ 

hleJ^     Ueber  idiese  AenTsemng  mnb  man  sich  höchlich 

Terwondemv   swie;  konnte  der  einsichtsvolle  Verfasser 

•   übersehen )  daCi  die  Nomenclalur  von  Mohs  aufs  Innigste 

niit  den  Ghindstitzen  semes  Systems  yervvoben  sej,  mit 

ihnen  steht  und  fällt,  und  dafs  unter  den  Namen,  die  er 

gebildet,  die  ja  System -Namen,  nicht  Triyialnamen  seyn 

soUen,  gerade  der  angeführte  einer  der  am  glücklichstrm 

'     gewählten  ist,    ' 

10* 
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t  , 

det  sich  bei  Versuchen  mit  JMice  at^h  ein  oonstanter 
Werth  farhy  so  dafs  also  die  Annahme  g^redhtfertigt 
wird.  -*-  Ztt  den  in  diesem  Jahrb.  (a.  a.  O.  S.  178) 
gegebenen  Axenwinkeln  verschiedener  Stoffe,  kon- 
nen  aus  S;  576  noch  folgende  Zusätze  und  Berichtigiiii- 
gen  hinzugefügt  werden: 

Salpeter   .    .    .  ' 6»  SC 

Gewisse  Glimmer 6^ 

Kohlensaurer  Strontian     .    .    .    •  6^  56' 

Kohlensaurer  Baryt 6®  56' 

Blausaures  Kali 19^  W 

Gewisse  Glimmer  C^ioO  ....  25^S0o,ai^8l2SM^8?f, 

Zweiaxiger  Apophyllit 85®  8' 

Spermaceti  . 87<*  40 

Anhydrit  (Biot)    ........  44«  41 

Schwefelsaure  Magnesia  und  Soda  46®  49 

Heulandit  (S.  573)     ......  54®  17. 

Die  Intensität  der  polarisirenden  Rra£t ,  J^  wird 
noch  hier  bestinunt,  nach  der  Formel /iz-t-  (wo  h  die- 
selbe Bedeutung^  wie  in  der  obigen  Formel  hat,  also 

T  —         n  »  cosin  y       \ 
•^  —   ImWJTsinlFr )' 


i 


Einaxige   Krystalle: 

Für  mittlere  gelbe  8tx«Iileii 


Isländischer  Späth       

Hydrat  von  Strontianerde  (/i*  =  1 , 5) 
Turmalin    .    .    .  -  •    •    . 
Unterschwefelsaurer  Kalk 

Quärtz , 

Apophyllith  {Leucocyclit) 
Kampher     •■...., 

Vesuvian 

Apophyllith,  2te  Varietät 
ApophyUith ,  Ste  Varietät 


/= 

35801 
1246 
851 
470 
Sl£ 
109 

ioi 

41 

83 

3 


/ 

0,000028 
0,000802 
0,001175 
0,002129 
0,003024 
0,009150 
0,009856 
0,024170 
0,030374 
#0,366620 
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•    0 


/=? 

/ 

7400 

0,000135 

1900 

1 

0,000526 

1507 

0,000765 

521 

0,001920 

249 

0,004021 

Zwei  a.'K  ige     Krjitalle: 

Für  mittlere  g^lbe  Strfilili'ii 


Salpeter 

Anhydrit  (Axenwinkel  =  43«  48') 
Mica  (Aii:eiiwinkel=:'45'')     .    •    • 
SchwefeUaurer  Barjt  • 
Heulandit^.weifser  .    • 

Als  einaxig  wird  noch  angeführt  O^ry'sulphate  of 
bon  und  eben  so  (S.560)  ein  sub-oxysülphaie  ofiron^ 
daa  in  sechsseitigen  Prismen  krystallisire  und  einen 
anfiEallenden  Dichroismus  zeige.  (Was  ist  dieses  fiii* 
eine  chemische  Verbindung?). 

Eine  merkwürdige  Beobachtung  wird  S.  575  er- 
zahlt, wo  Cassia-Oe\y  durch  das  man  eine  Zeitlang  hatte 
Chlorine  streichen  lassen,  keine  Veränderung  in  seiner 
Refractiony  aber  eine  beträchtliche  Verminderung  in 
seiner  Dispersion  des  Lichtes  erlitten  hatte.  —  Bei  Dar- 
legung der  Modification ,  'welche  krystalHsirte  Körper 
in  ihren  optischen  Verhältnissen  durch  Erhöhung  oder 
Emiederigung  der  Temperatur  erfaliren(S.568),*)  hat 
der  Verfasser  ein  sehr  interessantes  Factum  mitge- 


*}  Hierza  gehört  besonders  die  Aendemng  in  der  Lage  der 
Axen  und  in  der  Folge  der  Farben.  Der  Verfasser,  der 
übrigens  der  deutschen  Sprache  sehrmächlig  ist,  hat.nuf 
das,  was  über  diese  und  ähnliche  Gegenstände  in  diesem 
Jahrbuche  berichtet  M'orden,  keine  Rückslciit  genommen. 
So  sagt  er:  tue  obscrvc,  ihal  the  Unis  dcvchped  by  a  plnU 
of  sulphaie  of  Urne  now  hiforc  i/5,  cjrposcd  as  usuaJ  to 
polarized  lighU  rise  rapidfy  in  ihe  sca  Ic^  whcn  ihc  platei 
wnod^rately  warmed  üy  ihe  heal  of  a  candlv  hcld  tu  souie.tf 
distance  hclow  it,  and  sink  afj^ain,  ^c/icn  i/ic  hcal  is 
withdrawn;  aber  die  gleiche  Eifahriing,  fast  mit  densel- 
ben Worten,  habe  ich  milgelheilt  in  di«\sfm  Jahrb.  1827 
I.  2.  S.  184»  Auch  die  dort  nngeg«bene  V«;rsrhiedciiheil 
convergirender  oder  diverginMider  Kryslalle  in  der  llilz« 
ist  Tom  Verfasser  ui(-hl  beachtet  \s'orden. 
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dem  die  erste  Ordnung  bei  einem  Winkel  von  64^  68^ 
aufhört,  wie  die  folgende  Tafel  zeigt,  in  welcher  ich 
nur  die  yorziiglichsten  Farben  milgetheiJt  habe« 

Einfalljwinkel. 

auf  die  Fluch» 
Farben  Rr  E         Co  D 

GelbHch 47«  74«  IC 

Gelb 41  70     47 

.le  Ordnung'  ^  Ins  Rosa  spielendes  Roth     •    .  36  67    57 

Rosenroth 83  66    10 

Gnbize  Ton  Rost  und  Blau  •    .  81  64-68 

Bläulich  Roth 28  68  8 

Volles  Blau 26  61  54 

Bläulich  gnin 22  59  28 

Bläulich  gelb 18  56  50 

2e  Ordnung  ( Gelb 10  51  87 

Röthlich  gelb  .    .   ^    .    .    .    .      1  45  40 

Roth —    8  89  42 

Rosa —  13  36  25 

Gränze  yon  Rosa  und  Blau     -—16  34  28 

SBlau —  22  SO  37 

Bläulich  Grün —  26  28  56 

Grün -30  25  29 

Gelblich  Griin —  41  19  18 

Nachdem  ich  mich  überzeugt  hatte ,  dafs  bei  einer 
Temperatur  von  etwa  94^.  das  Brechungsverhältnifs 
des  Balsams  sehr  nahe  gleich  dem  der  Glasprismen 
war,  so  bemühte  ich  mich ,  den  Einfluls  aufzusuchen, 
wdchen  eine  Temperaturänderung  von  60^  bis  94^  auf 
die  Intensität  imd  Farbe  des  reilectirten  Strahles  äu* 
ÜMm  würde. 

Daher  wurden  die  Prismen  so  gestellt,  dafs  man 
das  volle  Blau,  der  zweiten  Ordnung  bemerkte  und 
Ueranf  der  Apparat  successive  erwärmt.  Die  Farbe 
des  Strahles  wurde  dadurch  reiner,  obgleich  die  Inlen- 
nät  des  Lichtes  abnahm.  Keine  merkliche  Verände- 
rung bezeidmete  den  Augenblick,    wo  die  optische 

11* 
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Tkibacks^Oel:  zwei  schwiMihe  Ordmnigvii 
ynm  Fuben.  Stitxe  enea^  nah«  dnL 

OemUr:a%dk€n''0€h  zwei  schwache  Ord- 
mnigeii.  Die  Hitze  rnft  einen  Theil  einer 
'dritten  hervor.  '  Gränze  yon Hellroth  und 
Blan  bei  etwa  65*  Einfallswinkek 

Sa$9qfras~0el:  zwei  Ordnongen«  Entes 
Roth  sdiwmch»  Erstes  Blau  gnt 

Copawa-^JBÖhamt  s.  S«161« 

äätzBoures  Antimofdians  zwei  leidlich  be- 
atinimle  Ordnungen  yon  Farben. 

CkomaiBi-  Oeh  zwei  schöne  Ordnongen* 
Ein  gutes  Gelb  in  der  zweiten  Ordnung. 
Hitze  TerstHrkt  sie  alle. 

Mufs^Oeiz  zwei  schwache  Ordnungen»  in 
denen  das  zweite  Roth  und  zweite  Blau 
leidlich  gut  sind.  Die  Hitze  ruft  zwei 
schöne  Ordnungen  herror,  in  denen  die 
erste  Gränze  von  BlaCsroth  und  Blan  bei 
einem  Einfallswinkel  von  75^  endet. 

Kmeni^  Gel:  drei  gute  Ordnungen  vonFar- 
ben.  Erste  Gränze  yon  Blalsroth  und  Blau 
bei  einem  EinÜEdlswinkel  yon  65®. 

Fenchel"  Od:  zwei  Ordnimgen,  gutes  BlaO^- 
roth* 

BoU^Oel:  drei  gute  Ordnungen  yon  Far* 
ben«  Erstes  Blaftroth  und  Blau  schon» 
Die  eirste  Gränze  yon  Bla£nroth  und  Blau 
endet  bei  eS\ 

Bemsiem-'Oei:  zwei  treffliche  Ordnimgen 
Ton  Farben.  Erste  Gränze  Ton  BlaAroth 
und  Blau  bei  65^*  Durch  Hitze  werden 
sie  yerfoessert» 

l^enholZ'-Oel:  drittehalb  gute  Perioden. 
Erste  Griinze  bei  65®.  Hitze  yerschlech.- 
tert  sie. 

Tkeriak  (Tr'eacle):  bei  einer  Temperatur 
yon  50^  drei  Ordnun^^en,  welche  gut  sind, 
besonders  das  Bla£n:oth  der  ersten  und 
das.  Blau  der  zweiten  Ordnung.     Hitze 


fucImii«     im 


BM  M  *t  VtSch»  d« 

Gnmllch  Weift. 


Gdblkh  Weift;  bei 
der  Wärme  bläu- 
lich Grau. 

Gianl&h  Weift 


Graulich  Weift. 

Schwach  Ins  Gi 
spielend,  duichHi- 
tze  wirdesstäiiwr 
und  gelb. 

Gelblich  Weift. 


Blasses  Blau,  wel- 
ches  bei    groften ' 
Einfallswinkeln 
sehr  schwach  ist. 

Blaulich  Grau. 

Bläulich  Grau,  bei 
groften    Einfalls- 
winkeln schwä- 
cher. 

Blasses   Blau,   bei 
groften    Eiufalls- 
Mii^keln  sehr 
schwach. 

Gelblich  Weifs. 


Gelblich  Weift. 


midfZeileguiig*  des  Lichtes  an  trennenden  Flächen.     17i 


Bild  aa  der  Fläche  des  Fnsmai  A. 

Thrcai:  drei  sehr  gute  Ordnungen.  Erstes 
Roth  und  Blau  trefflich.  Erste  Grenze  bei 
73^.   Hitze  zerstört  die  erste  Ordnung. 

Sadebcaim-Oel:  fast  keine  F^rbe,  indem 
beide  Bilder  gelblich  sihd  und  das  bei  B 
die  gröfste  Stärke  hat.  Hitze  ruft  drei 
Ordnungen  hervor.  Erste  Gränze  bei  80**, 
welche  bei  gröfserer  Hitze  nach  7d^  riickt. 

Poley  -  Oel  (jOil  of  pennyroyal) :  fast  kei- 
ne Farben.  Bei  der  Kälte  eine  Art  von 
bläulich  Gran.  Bei  einer  Wärme  von  90* 
zwei  gute  Ordnungen,  aber  gröfsere  Hi- 
tze zerstört  diese. 

Mandel-  Oel:  drei  leidliche  Ordnungen. 
Erstes  Roth  schlecht,   zweites  Roth  gut. 

{Fettes)  Muf skaten  -  Oel  {OUofmace^ :  drei 
und  eine  Viertel  Ordnung  bei  der  Kälte. 
Erste  Gränze  bei  etwa  80®. 

Wenn  die  Schicht  Oel  anfängt  zu  kry- 
stallireh,  so  zeigt  sie  bei  demselben  Ein- 
fallswinkel an  verschiedenen  Stellen  ro- 
the,  blaue  und  grauliche  Farben. 

Krausemünz  -  Oel  {Od  of  spearmint) :  sehr 
schwache  Farben.  Hitze  erzeugt  drei  gu- 
te Ordnungen.  Erste  Gränze  bei  77". 

Cilronen-Och  drei  gute  Ordnungen,  Erste 
Gränze  bei  74°.  Die  Hitze  zerstört  die 
erste  Ordnung. 

Dill"  Oel:  zwei  schlechte  Ordnungen  von 
Farben.  Erste  Gränze  bei  75®.  Hitze  ver- 
bessert sie. 

Pfeffermiinz  -  Oel:  zwei  gute  Ordnungen« 
Erste  Gränze  bei  73®.  Hitze  zerstört  die 
erste  Ordnung. 

Rübsen-  Oel:  zwei  sehr  schwache  Ordnun- 
gen; werden  sie  durch  Hitze  verbessert, 
so  liegt  die  erste  Gränze  bei  65®. 

Berg "N ophtha  aus  Persien:  drei  sehr  gute 
Ordnungen. 

Bergamot  -  Oel:  drej  sehr  schön^Ordnun- 
gen.  Erste  Gränze  bei  73®.  Hit^  zerstört 
die  erste  Ordnung. 

BucJtensaamen-  Oel:  drei  treffliche,  giitbe- 


Bfld  «B  der  Ftäche  des 
Fiisma  B. 

GelbUch  WeiCb 


Gelblich  Weilk 


GelbUch  Weifs. 


Gelblich  Weils. 
Sehr  hell. 


Gelblich  bei  grofsen 
Einfallswinkeln. 


Gelblich  Weifs, 


Gelblich  Weifs. 


Gelblich  Weifs. 


Blaulich  Grau. 


Weifs. 


Gelblich  Weifs. 
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Bild  an  der  Flache  des  Frigmas  A. 


Bild  as  der  FlHche  df» 
Fritmas  B. 


gränzte  Ordnungen.  Erste  Gränze  bei  75^* 
Hitze  zerstört  die  erste  Ordnung. 

fFcMraih-Oel:  zwei  leidliche  Ordnimgen. 
Erstes  Roth  und  BUu  schlecht ,  zweites 
Roth  und  Blau  gut.  Erste  Gränze  bei  73®. 

Oliven^  Oel:  drei  gute  Ordnungen,  Erste 
Gränze  bei  73«. 

Gras ^Oel  {Grafs-  Oil?):  drei  gute  Ordnun- 
gen, Erste  Gränze  bei  73**. 

Rosmarin  -  Oeh  etwas  mehr  als  zwei  gute 
Ordnungen.  Erste  Gränze  bei  73®. 

Mohn-Oel:  drei  treffliche  Ordnimgen.  Er- 
ste Gränze  bei  73®.  Hitze  zerstört  die 
djie  Farben. 

Lavendel-  Oel:  drei  gute  Ordnungen.  Er- 
stes Roth  imd  erstes  Blau  sehr  schön.  Er- 
ste Gränze  bei  74®. 

Kamillen-  Oel:  zwei  gute  Perioden.  Erste 
Gränze  etwa  60®. 

Werm.uth-Ocl  (Oll  of  woi'mtvood):  zwei 
gute  Perioden.  Erste  aber  nicht  schwach 
bestimmte  Gränze  bei  71®. 

Bhela  -  Saft  (?) :  drei  schwache  Ordnungen 
bei  niederen  Temperaturen,  welche 
durch  Hitze  sehr  schon  werden.  Erste 
Gränze  bei  73*. 

Salz  -  Sau  re :  Spuren  von  Farben. 

Schivefel  -  Säure :  zwei  leidlich  gute  Ord- 


nungen. 


Glasfeuchügkeit  des  Kahliau:  Spuren  von 
Farben. 

Rauten -Oel:  keine  Farben. 

Buchsbaum  -  Oel:  keine  Farben. 

Alkohol:  Spuren  von  rötlüichen,  blauli- 
chen und  grünlich  gelben  Farben. 

Walser:  Spuren  von  Farben. 

Die  im  Obigen  mitgetheilten  Versuche*)  lassen 
sich  in  zwei  Klassen  theilen :  •         * 


GelbHdi  WeiTs. 

Weimich  Gelb/ 
Graulich  Weii^. 
Weimich  Gelb. 
GelbHch  WeüJs. 

Gelblich  Weifi. 

HeUes  gelbl.  WeiDs. 
Gelblich  WeiJs. 

Gelblich  Weifs. 


Gelblich  Weifs. 
Gelblich  Weifs. 

HeU. 

Hell. 
Hell. 
Hell. 

HeU. 


^  *)    Diese  Versuche  sind  angestellt  mit  einer  grofsen  Anzahl 
vermischter  Oele  und  weicjierer  Körper,  wie  Gummiarteu 
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L  diejenigen ,  wdclie  beweisen  daCi  an  der  Grill-- 
ze  von  Mitteln  ron  derselben  Brechkraft  noch  tefleoli- 
rende  Kräfte  i'oviianden  sind; 

DL  diejenigen,  bei  denen  periodische  Farben  an 
der  Gränse  70n  besonderen  Arten  von  Glas  nnd 
▼ersehiedener  flussiger  und  ifreicher  Körper  (soft  so- 
2»dEf )  •  erzeugt  werden.        ^ 

Ans  den  Thatsachen  der  ersten  Klasse  durÜBn 
wir  nadwfehende  Folgerungen  hedeiten. 

1)  Die  reflectirenden  und  brechenden  Kräfte  foU 
gen  in  MilteUi  von  derselben  Brechkraft  nicht  densel- 
ben Gesetzte«  Dieses  Resultat  folgt  gaiiz  augenschein- 
lich aus  den  Versuchen  mit  dem  Prisma  Bf  welches 
keine  Farbenordnungen  herrorbrachte.  Blan  bemerkte 
•nickt  *nnr  einen  sehr  starken  reflectirten  Strahlenbün- 
del ^  wenn  das  Gleicbgemcht  zwischen  den  entgegen- 
gesetzten Brechungskräften  rollkommen  war,  sondern 
es  zeigte  sich  sogar  nicht  einmal  eine  Annäherung  an 
das  Verschwinden,  so  wie  die  Kräfte  ihrer  Corapensa- 
tion  näherkamen*  Dasselbe  Resultat  erhielt  ich  mit  ei- 
nem vor  Kurzem  geschliflenen  und  polirten  Prisma. 

2)  Die  Kraft,  welche  die  Rellection  erzeugt,  än- 
dert sich  in  verschiedenen  Körpern  nach  einem  yer- 
echiedenen  Gesetze.  Wäre  die  Curve,  welche  das  Ge- 
jsetz  der  reflectirenden  Kraft  in  dem  Prisma  B  und  den 


djL. 


und  Harze,  welche  mit  den  Prumen  A  und  S  combinirt 
wurden.  lohnahm  statt  der  genannten  Prismen  auch  an- 
dere Ton  Terschiedenen  Glasarten,  welche  ähnliche  Er- 
scheinungen zeigten;  eben  so  habe  ich  die  Erscheinun- 
gen an  den  Gränzen  verschiedener  Fluida  und  einer 
gro£sen  Anzahl  von  Mineralien,  deren  Rrechkraft  zwi- 
schen der  des  chromsauren  Bleies  und  des  Fluiitopathes 
lag,  untersucht. 


I* 
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j^B^enireAtj  und  eine  solche  Gonil^iiiation  molii  das 

Licht  refiectiren,  ohne  es  zu  brechen* 

2«  Die  reflectirenden  Kräfte  können  bis  zu  ver- 
schiedenen  Entfernungen  wirken  rmd  sich  nach  nn^ei* 
dien  Gesetzen  ändern.  Zwei  Fälle  dieser  Art  sind  in 
TaC  IL  Fig.  9  nnd  10  abgebildet 

In^Fig.  9  haben  dieCorven,  welche  das  Gesetz 
der  Kräfte  bezeichnen,  eine  gemeinsame  Ordinate  ntn, 
auf  welcher  die  Reflectionen  aufgehoben  «sind;  aber 
Tön  a  bis  n  hat  die  reflectirende  Kraft  des  festen  Kör* 
pers,  von  »  bis  d  die  des  flüssigen  das  üebergewicht; 
bei  einer  solchen  Combinatiön  giebt  es  also  zwei  Wir- 
kungssphären der  reflectirenden  Kräfte,  von  denen 
die  eine  da  beginnt,  wo  die  andere  aufhört. 

In  dem  in  Fig.  10  abgebildeten  Falle,  wo  die 
Curven  dieselbe  grölste  Ordinate  mb  haben,  finden 
wir  eine  Wirkungssphäre  der  reflectirenden  Kraft, 
wdche  in  a  anfangt ,  ihr  Maximum  in  c,  und  ihr  Mini- 
nmmin  b  erreicht« 

8.  Wir  können  annehmen ,  dafs  die  reflectiren- 
den ELräfte  sich  bis  zu  derselben  Entfernung  erstre- 
cken ,  aber  sich  nach  verschiedenen  Gesetzen  ändern« 
Es  sind  zwei  Fälle  dieser  Art  möglich ;  in  dem  einen 
in  Fig.  11  abgebildeten  Falle  ist  das  Maximum  der  nicht 
.  aufgehobenen  Kraft  von  der  Fläche  entfernt;  indem 
andern,    Fig«  12  liegt  dasselbe  an  der  reflectirenden 

Fläche« 

In  den  obigen  Folgerungen,  in  Betreff  der  Unab- 
hängigkeit der  reflectirenden  und  brechenden  Kräfte, 
wurde  angenommen ,  dals  die  letzteren  in  festetn  und 
flüssigen  JKörpem  demselben  Gesetze  folgen.  Es 
'scheint  kein  Verfahren  vorhanden  zu  seyn ,  die  Rieh- 
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denen  Bnchemangen  der  Interferenz  zu  erklären.  In 
diesem  FaUe  beginnt  die  Reflention  des  Lichtes  auf  ei- 
ner Linie,  auf  welcher  die  Dichtigkeit  oder  Elasticität 
,  des  Aethers  im  ersten  Mittel  eine  Aenderung  erleidet , 
nnd  sie  hört  erst  dann  auf,  w^nn  der  Strahl  bis  za 
der  Tiefe  in  das  zweite  Mittel  gedrungen  ist,  in  welcher 
die  Dichtigkeit  oder  Elasticität  des  Aethers  gleichfär- 
nüg  ist*  Nach  dieser  Theorie  mögen  daher  die  obigen 
Thatsachen  als  ein  Beweis  für  die  veränderliche  Be- 
schaffenheit des  Aethers  in  der  Nähe  der  Oberflächen 
der  Körper  angesehen  werden ;  sie  zeigen  also  die 
sinnreiche  Behauptung  des  Dr.  Young^  dafs  der  ver- 
lorne Theil  einer  Undulation  ein  veränderlicher«  von 
der  Natnr  der  sich  berührenden  Mittel  abhängiger, 
Brach  ist 

II.  Wir  wollen  jetzt  die  zweite  Klasse  von  Er- 
scheinungen, oder  die  Existenz  periodischer  Farben  an 
den  Gränzen  verschiedener  Mittel  von  derselben  und 
von  verschiedener  Brechkraft ,  betrachten. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  die  Perioden  der 
Farben  eben  so  wie  bei  allen  ähnlichen  Erscheinungen, 
aus  der  Interferenz  zweier  Lichtheile  entstehen;   ob- 
gleich es  nicht  recht  klar  ist ,   auf  welche  Art  diese  in- 
terferirenden  Straldenbündel  erzeugt  werden.     Blei- 
ben vrir  bei  der  in  Fig.  10  abgebildeten  Hyi)0lhese  für 
die  reflectirenden  Kräfte  stehen ,   so  können  wir  an- 
nehmen ,   dafs  das  bei  C  D  refleclirle  Licht  mit  dem  bei 
C  D'  reflectirten  inlerferire ,   dergestalt ,  dafs  fast  die- 
selben Fhändmene  Stall  linden,  als  wenn  CD  und  OD' 
die  Gränzen  einer  diinnen  Flalle  wären.     Ist  dagegen 
diese  Hypothese  nicht  zulässig,   so  dürfen  wir,  durch 
einige  sogleich  zu  erwähnende  Thatsachen  untersliitzt, 

Jahrb.  d.  Cii.  u,  l'h.  182U.  O.  J.  If.  2.    {^Y.  B.  B.  27.  II.  "2.)  Vü 
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Ohgleich  es  wohl  schwerlich  bezweifelt  werden 
kann,  dafis  sich  die  periodischen  Farben  mit  mehr  oder 
weniger  Deutlichkeit  bei  jeder  Combination  fester  und 
flüssiger  Körper  von  derselben  Brechkraft  zeigen ,  so 
haben  doch  gewisse  Aenderangen  auf  der  Oberfläche 
•  deef  festen  Körpers,  nach  deren  Beschaffenheit  und  Ur- 
sprung ich  vergeblich  gesucht  habe,  einen  grofsen  Ein- 
ftüs  auf  ihre  Erzeugung  bei  Gombinationen ,  in  wel- 
chen ein  Theil  der  Refraction  nicht  oompensirt  wird. 

Nachdem  ich  bemerkt  hatte,  dafs  die  Farben  zu- 
weilen w^eniger  hell  wurden ,  wenn  sich  die  Mittel  län- 
gere Zeit  berührt  hatten ,  und  dafs  die  verschiedenen 
Theile  derselben  Oberfläche  dieselbe  Farbe  bei  sehr 
verschiedenen  Neigungen  hervorbrachten,  nahm  ich 
ein  Prisma^  welches  mitßicinus-Oele  drei  schöne  Perio- 
den gab ;  ich  erhitzte  es  hierauf  bis  zum  Weifsglühen 
und  polirte  seine  Flächen  aufs  Neue.  Jetzt  zeigte  es 
nicht  mehr  dieselben  Perioden  als  vorher ;  aber  es  zer- 
legte das  weifse  Licht,  welches  an  seiner  Gränze  vom 
Gopaiva -Balsam  reflectirt  wurde,  und  reflectirte  einen 
starken  Strahlenbündel  von  blauer  Farbe ,  selbst  dann, 
wenn  die  entgegengesetzten  Brechungen  sich  vollkom- 
men compenisirten.  Ich  schliff  und  polirte  jetzt  aufs 
Neue  eine  von  den  Flächen  der  schon  erwähnten  Ob- 
sidianplatte.  Auch  diese  gab  jetzt  mit  Copaiva- Bal- 
sam die  früher  beschriebenen  Farben  nicht  mehr ;  aber 
beim  Ricinus -Oele,  mit  welchem  sie  früher  keine  Farbe 
gegeben  hatte,  zeigte  sie  nun  einen  schönen  gelben 
Strahl ;  es  war  das  reflectirte  Licht  in  diesem  Falle  bei 
gro&en  Einfallswinkeln  weifs ,  wurde  aber  immer  gel- 
ber, fe  mehr  sich  der  Strahl  der  senkrechten  Richtung 
näherte.      Um  zu  bestimmen,    welche  Aendeningen 

12* 
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beide  abte  polarisirteii  das  Licht  bei  demselben  Win- 
kel   Dann  eteUte  ich  sie  auf  die  Basis  eines  FKntglas- 
priemasnnd  brachte  Cassia-Oel  dazwischen;  der  Win- 
kel, bei  welchem  das  Licht  reilectirt  wurde,  war  in 
beiden  Fällen  ganz  derselbe*).    Es  ging  hieraus  her- 
Tor,  dals  die  Brechkraft  dieser  angenommenen  Schicht 
auf  der  Oberfläche  Ton  der  des  Glases  nicht  yerschie* 
den  war;  aber  auch  dann  selbst,  wann  dieses  der  Fall 
gewesen  wäre,  hätten  doch  einige  derOele,  mit  welchen 
sie  in'  den  obigen  Versuchen  in  Bernhrtmg  stand,  die- 
selbe Bred^aft  haben,  und  also  das  Vermögen  zur  Er- 
zeugung periodischer  Farben  aufheben  müssen.  In  der 
Hofinung' dieses  Räthsel  zu  lösen  nahm  ich  zwei  Flint- 
ghepHnsmen ,  welche  aus  derselben  Platte  geschnitten 
waren  und  mit  Ricinus -Oele  schöne  periodische  Far- 
ben zeigten.     Vermittelst  Schrauben  brachte  ich  ihre 
Grundflächen  in  optische  Berührung;  bei  grofsen  Ein- 
fallswinkeln war  das  Licht  gelb ,   als  ich  die  Neigung 
des  Strahles  Terminderte,    v.urde  es  allmälig  orange 
und  tief  roth ,   worauf  es  verschwand ,  indem  bei  klei- 
nen Einfallswinkeln  kein  Licht  weiter  sichtbar  war. 
Bei  diesem  Versuche  waren  die  Oberflächen  der  yer- 

■ 

mutheten  Schichten  in  optische  Berührung  gebracht; 
wären  dieselben  also  vorhanden,  so  hätten  wir  Far- 
benreihen erhalten  müssen ,  welche  der  doppelten  Di« 
cke  der  Scliicht  entsprächen. 

Wenn  aber  auch  wirklich  vorausgeselzt  würde, 
dafs  ein  solcher  unsichtbarer  Ueberzug  auf  dem  Glase 
vorhanden  wäre,    so  genügt  derselbe  doch  nicht  zur 


*)  Das  Prisnia,  Avelclies  die  periodisclieii  Farben  hervorbrach- 
te, zeigte  keine  so  bestimmte  (irän/.e  zwischen  der  par- 
tiellen nnd  totalen  Keilection  wie  das  andere. 
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Zur  Mineralogie  und  Metallurgie  ^    auch  Krj- 

stallographie. 


1.    Ueber  dgn  talkartigen  Shapolith^ 

vom 

Fro£  Marx  in  Braunscbweig. 

In  den  Anmerknngen  zu  Haidinger^s  Abhand- 
lung über  Psendomorphosen  (Jahrb.  1829. 11.  SOI.)  ist 
des  pinit-  oder  talkartigen  Skapoliths ,  alä  eines  seiner 
Bildung  nach  noch  problematischen  Fossils,  Erwälinung 
geschehen.  Da  ich  seitdem  Gelegenheit  hatte  ^  dassel- 
be in  der  Sammlung  des  H.  v.  Struve  genauer  kennen 
zu  lernen,  und  darüber  eine  bestimmte  Meinung  zu  fas- 
sen, so  will  ich  diese  hier,  als  einen  kleinen  Nachtrag 
zu  jener  Abhandlung,  mittheilen. 

Die  beobachteten  Exemplare  waren  aus  Arendal 
in  Norwegen  und  von  New  -  Jersey  in  Nordamerica, 
und  meist  von  erstaunlicher  Gr'nfae^  6,  6  bis  8  Zoll 
lang,  und  von  verhältnifsmäfsiger  Dicke.  —  Die  Form 
der  Krystalle  schien  ganz  mit  der  pjTamidalen  des  ge- 
wöhnlichen, mehr  glasartigen  übereinzustimmen.  — 
Die  Farbe  ging  aus  dem  Schwärzlichgrauen  in  das 
Röthliche  und  besonders  in  das  Grünliche  hinüber.  Ei~ 
ne  Varietät  war  aufsen  diinkelgrau,  innen  schneeweii's, 
beim  Erhitzen  larbteii  si(^li  die  weilscMi  Siiickdieu  cUm'- 
selbeu  auch  dunkelgrau.  Alle  Stücke  waren  mit  Siliui^«- 
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seyn,  da  in  diesem  wie  im  TallL,  ja  auch  im  Glinmier, 
der  Hanptbestandtheil  ein  alkalisches  und  ein  Alaun* 
erde  -  Silicat  ist      Eine  eigends  angestellte  Analyse 
würde  auch  schwerlich  ein  bestinmites  Resultat  gewäh- 
ren, da  die  Gemengtheile  so  leicht  wechseln,  bald  lo- 
ser,  bald  verbundener^  bald  häufiger,  bald  geringer 
Torhanden  sind.    Die  abweichenden  physischen  Eigen- 
schaften sind  aus  der  Annahme  einer  ursprünglich  ge- 
mengten Zusammensetzung  wohl  zu  begreifen ;  an  ei- 
ne spätere  Verwitterung  und  Umbildung  dürfte  kaum 
zn  denken  seyn«     Allenfalls  lieise  sich  die  Fluüssäure 
«rwähnen,    die  in  den  r^neren  Varietäten  enthalten 
ist,  und  von  der  ich  hier,  bei  der  Behandlung  vor  dem 
Löthrohre  mit  Femambuk- Papier  in  einer  Glasröh- 
re^),  keine  Spur  bemerken  konnte.     Auch  liefsen 

♦)  Vgl.  /.  Berzclius,  die  Anwendung  des  Lbthrohrs  in  der 
Chemie  wvd  Mineralogie.  2te  Aufl.  5.  173.  —  S^llLe  nicht, 
wie  vielleicht  hier  das  Ent^yeichen  der  FhifssHiire  ehi 
Verwittern  und  Zerfallen  yeranlafst,  die  Entziehung  'ei- 
ner in  mancher  Hinsicht  analogen  Säure,  der  Jiorajcsüu- 
re ,  die  Zersetzung  der  Boraciten ,  worüber  irli  eine  in- 
teressante Reihenfolge  in  der  genannten  Sammlung  beob- 
achtete, allmälig  bewirken?  Den  Vorgang  bescli reibt 
Prof.  Hoffmann  in  der  belehrenden  Schilderung  des  Kalk- 
berges  bei  Lüneburg  (in  Gilberts  Annalen  1824.  1.  S.  44) 
also:  ,^Die  Boraciten  erscheinen  in  einzelnen  Schichten, 
welche  die  Mitte  ^es  Berges  diurhschneiden;  die  reinsten 
Abänderungen  imigiebt  ein  feinkörniger,  blafsröthllcher 
Gjps.  Ihr  Verwittern  in  dieser  krystallinischen  Ümhüi- 
luiig  ist  ein  interessanter  Beweis  von  der  beständigen 
Fortdauer  partieller  Zersetzungen  in  dem  anscheinend  für 
die  chemischen  Agentien  unzugänglichen  festen  Gestein, 
Diese  Verwitterung  macht  die  Boraciten  trübe,  schmTitzig 
weils  und  ganz  undiurchsichtig;  sie  verlieren  allmälig 
aa  Härte,  zerfallen  zuletzt  ganz  und  lassen  eine  leere 
Höhlung  zurück,  in  welciier  etwas  Gelb-Eisenother  die  rau- 
hen Wände  bekleidet.  Diese  Ersclieiniingf^n,  M'elche  die 
dortigen  Steinbruchs  -  Arbeiter  das  Fenotten  der  bVcvu^ 
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sich  ganz  kleine  Splitter  dnrch   anhaltendes   Blasen 
kaum  zam  Schmelzen  bringen.    Vor  der  Flamme  des 
Sauerstoffgas-  Gebläses  hingegen  schmolzen'  auclt  grö- 
fsere  Stücke  bald  zu  einer  klaren,    schwach  grün- 
lich gefärbten  Glasperle.     Während  des  Flusses  der 
Perle  zeigte  sich  um  und  in  ihr  ein  heftiges  ScbäUf- 
men  imd  Aufwallen,    wöron  mir  der  Grund  ganz 
unbekannt  ist. 


2.    lieber  das  Oxistdphiire  des  Zir^y   welches  sieh 
in  den  Freiberger  Hüttenwerken  erzeugt^ 

von 

Karl  Kersten^, 

Ober  -  Hiittenamts  -  Auditor  zu  Freiberg. 

In  den  Halb -Hochöfen  der  Umgegend  von  Frei- 
berg behandelt  man,  bei  der  sogenannten  Roharbeit, 
mehrere  Schwefelmetalle,  als  Eisenkiese,  Zinkblen- 
de u.  s.  w.  mit  ihren  Gangmassen,  um  das  Silber 
daraus  zu  gewinnen.  Bei  dieser  Arbeit  setzen  sich  an 
den  Wänden  des  Ofens,  in  der  Nähe  des  Gebläse- 
rohrs, sogenannte  Ofenbrüche,  fast  jederzeit  von 
gelblich -weifser  oder  mehr  oder  weniger  dunkel- 
brauner Farbe  ab.  Die  gelben  Ofenbrüche  besitzen 
Demantglanz,  sind  spröde  und  haben  eine  blätterige 
Structur.  Bisweilen  kommen  sie  in  Form  durchschei- 
nender, hohler  und  6  —  8  Linien  langer,  sechsseitiger 


nennen ,  folgen  sich  schnell ,  wenn  die  Boraciten  in  ge- 
brochenen Gypsstucken  der  Luft  und  der  Feuchtigkeit 


ausgesetzt  sind.** 


♦)  Eutlelmt  aus  den  u4nn.  de  Chirn,  et  de  Pliys,  T.  XLl.  Aug. 
1329.  8.  426  —428.  übers,  vom  Herausgeber. 
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imi  and  mleUt  in  eine  fast  mikroakopiftche  Spitze 
i£|  ^tmim  eingehend«     Die  Länge  dieaer  einzelnen  Her- 
i£|  vamgBBg  beträgt  beinahe  einen  ganzen  Fufa  und  lat 
Am,  so  ihrea  Umfanga  ala  ihrea  kryatalliniachen  Ur- 
i|  j^nmgs  wegen  merkwürdig.     Auch  beim  Silber  mö- 
gm  indiaGi  noch  andere  teaaulare  Formen  vorkom- 
M&y    wie  dwn  W.  Haidinger  angiebt^),    dafa  zu 
Kpf  gaberg  Wiyrfal  davon  von  mehr  ala  einem  halben 
ZePeDnrrihmeaaer,  in  jed^r  Richtung,  gefanden  worden 
aajen«     Nur  die  zusammengesetzten  Formen  dürften 
VoU  das  angegebene  Gesetz  befolgen. 

Sehir  lehrreich  in  dieser  Hinsicht  ist  daa  Blei^  von 
dam  man  aich  ao  leicht  künstliche  KrystaUisationen 
Teiachaifen  kann,  wenn  man  eine  beträchtliche  Quan- 
tität daron  in  einem  Tiegel  schmilzt ,  die  erstarrte  De- 
(^  hierauf  durchstöfst  und  einen  Theil  des  noch  flüs- 
ligen  Metalls  herauslaufen  lälst.    Das  noch  in  der  Höh- 
hng  befindliche  schiefst  in  Gebilden ,   die  ganz  und  gar 
den  j^aimkraut  -  ähnlichen   Gestalten    des    Salmiaks 
(Fig;  S.  4. 8.  a.  a«  O.)  oder  scheinbaren  Skeleten  von  regel- 
mälaigen  Oktaedern  gleichen ,  und  nur  aus  einer  ana- 
bgen  Zusammensetzung  erklärt  werden  können.    Von 
diesen  Dendriten  habe  ich  gegen  1  Zoll  lange  Bäumchen 
erhalten ,  und  wenn  es  mir  gleich  noch  nicht  gelang, 
einzelne  deutliche  £Lrystall- Flächen  daran  zu  erken« 

^  Aiifangsgrilnde  der  Mineralogie,  Leipzig  1829.  S.  260.  — 
Dieses  TOrtreiHiche  Werkcfien  enthält  eine  überaus  klare 
Uebersicht  des  Systems  von  Mohs  und  aulserdem  noch 
Tiel  Lehrreiches  für  den  Anfänger,  wie  für  den  Geübte- 
ren* Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auch  aji  ein  anderes 
ähnliches  9  aber  umfassenderes  W'^erk  von  einem  Vetera- 
nen der  Wissenschuft,  dem  ich  der  Belehrungen  so  viele 
Terdanke,  erinnern,  an  das  Handbuch  der  Mineralogie 
Ton  L*  IlaU^mamu  h  Göttingen  1828t 

l«krb.  d.  Gh.  n.  Th,  IS99.  B,  3.  H,  2,  (V.B.B.ST.H.^.)  A& 


uiid  SteiiUi  nandehmg  d«t  Jodin-Queokiilben. .     fOi 

MeTanperatiir-Brhöhinig  dabei  Statt.  Durch  gelinde 
Bhrirmiiiig  dieser  Kiystalle  auf  Papier,  über  der  Flam^ 
ne  fth-er  Lampe,  wird  das  Sabs  leioht  wieder  in  seiner 
tmpriin^dien  .gelben  Farbö  erhalten,  unddernamliohe 
Tersnch  kann  oft  wiederholt  werden ;  er  liefert  einen 
redhl  netten  nnd  im  hohen  Grade  schlagenden  Beweis 
des  innigen  Zusammenhanges  swischen  Färbung  und 
Hwchanisdier  Structur  der  Körper.  —  Dnrdisiohtige/ 
sber  sehr  kleine  rhombische  Prismen  dieses  Salzes  er- 
hüt  flian ,  wenn  man  eine  heilse  Losung  derselben  in 
einerLosnngTon  AetssubUmat  allmälig  rericnhlen  laist 

BMCbmwy  Laboraiory.  -    • 


Zusatz  des  HBrausgebergm         > 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  in  eine  genaue  Ana- 
fyse  dieser  merkwürdigen  Erscheinungen  einzugehen, 
wozti  unsere  gegenwärtige  KenntniÜs  derselben  ohne- 
hin noch  nicht  ausreichen  dürfte;  indeüs  lielse  sich 
wohl  auf  mehrere  interessante  Yerknüpfuj^gspuncte 
mit  anderen,  scheinbar  mehr  oder  weniger  entlegenen, 
in  der  That  aber  denselben  sehr  nahe  stehenden  Phä- 
nomenen aufmerksam  machen ,  was  aber  auf  eine  an- 
dere  schickliche  Gelegenheit  verschoben  bleiben  mag. 
—  Genug  dafs  wir  wiederholt  und  immer  von  Neuem 
hervorheben  dürfen  die  ungemeine  Wichtigkeit  kry- 
stallinischer  Verhältnisse  für  eine  grofse  Menge  von 
diemisohen  Erscheinungen,  die  sämmtlich  bald- mehr 
bald  minder  deutlich  und  verständlich  daraufhinwei- 
sen, daÜB  Krjstall-Elektricität,  im  Sinne  Sckweigger^s 
genommen,  allgemeines  Naturprincip  sey,  und  dafs 
von  diesem  Standpunct  au^  ganze  Reihen  auüserdem 
schwerbegreiflicher  Phänomene  sich  recht  beschaulkii 


uher  meriLWiM^^  BUt»ölii«n  warn  RegensteinJ       t07 

JRmZbr*)  in  der  Hort  gennmtBn  Sandgegtnd,    di« 
avroolien-den:  QnadttraandBtein-Fekcai  der  altbn  Barg- 
«aste  R0insteii&  oder.  Regenatein  und  des  Hoppelnber» 
gtts,    ehngefahr  4*  Stunde  nördlich  von  Blankenbnrg 
li^gt,  '«in  Stückchen  von  einer  Blitzröhre,  jedoch  aber 
von   deren  eigentlichen  Geburtsstätte   entfernt.      Im 
Friihling  1JS28  findet  ein  Sahdfuhrmann  aus  hiesiger 
Stadt,  beim  Aufstechen  des  schönen  weilten  Sandes 
der  genannten  Gegend,  einige. Höhren,  die  seine  Auf- 
merksamkeit erregen ,  welche  er  aber  erst  im  Frühlin* 
ge  dieses  Jafanes  einem  hiesigen  Bergbeamten  zeigt, 
derfsie  auch  sogleich  für  Blitzröhren  erkennt  und  diese 
Entdeckung  unserem  verehrten  Chef,  Herrn  Kammer- 
uid  Ober* Berg -Ralh,  Bitter  Bibbentrop^    mittheilt. 
Dieser  treffliche  Mann,  der  keine  Gelegenheit  vorbei- 
gehen ISSsty  die  Mineral  -  Froducte  des  Fürstenthoms 
Blankenburg  näher  kennen  zu  lernen,  und  der  eine  sehr 
genaue  Kenntnifs  der  mineralogisch  -  geognostischen 
Beschaffenheit  des  seit  20  Jahren  seiner  Leitung  anver- 
trauten'* Bezirkes  besitzt,  traf  sogleich  Anstalten,  die 
Gebnrtsstätte  der  BHtzröhren,    von  welchen  einige 
Bruchatäcke' gefunden  worden  waren,  aufzusuchen. 
Er  Kels  «I dem  Ende  in  einer  Sandgrube,  die  ohnge« 
g^iahr  200  Schritt  westlich  von  dem ,  durch  den  Hörs 

iFahrweg  von  Blankenburg  nach  Halber- 


eben so  gern  wie  der  Leser ,  die  Mittheilung  jener  un- 
vollständigen und  irrigen  (ursprünglich  nicht  zur  öffentli- 
chen Mittheilung  bestimmten)  Notiz  um  so  geneigter  ent- 
fchaldigen,  als  gerade  diese  die  Veranlassung  wurde  zu 
der  vorliegenden,  so  höchst  interessanten  Nachricht  ans 
dex  ersten  Quelle  und  von  so  geachteten  Händen« 

D.  U. 

*)  S.  OUhtres  Annalen  fiir  Phjsik  LXI.  3.  245. 
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aber  merkwürdige  Blitztöhren  Tom  Regenslein.     '     XlS 

• 
utawri*«  ';Xler  Gate  des  Herrn  Berghanphnanns  von  VeU^ 

hdm  yerdanke  ich  ein  ausgezeichnet  schönes  8lück  dieser 
m^kwiirdigen Blitzröhren  von  zieiplicii  weifser,  im  Innern 
hin  und  wieder  granlicher,  Farbe.  Auch  übergab  mir 
derselbe  einige  «Weinere  Bordonen  jener  Parthien ,  die  im 
Innern  eine  Glasmasse  Ton  schwarzer  Farbe  zeigen  und 
"(^em  Bfafgnete  folgen,  zur  Fnifhng  gewisser^  mehr  oder 
-weniger  rothbrauner ,  an  der  auüiem. Flache  zerslreuter, 
bald  gröfierer  bald  .kleinerer  Flecke ,  deren  Färbung  wie- 
derholter, unter  meinen  Augen  ausgeführter,  Versuche 
meines  Assistenten  y  Herrn  Xirsiy  zufolge ,  lediglich  Ton 
mehr  oder  woiiger  yoUkommen  oxjdirtem  Eisen  herzu- 
rühren schien  —  wenigsten^  gelang  es  bei  den  damit  an- 
gestellten 'qnalitativ^en  Untersuchungen  nicht,  einen  andern 

.  >  Qrund  jener  Färbung  zu  entdecken  oder*  auch  nur  wahr*> 
scheinlich  zu  iQachenJ 

DaiCi  der  Blitzstrahl  unter  diesen  Umständen  delozj- 
'  direiid  gewirkt  habe^  scheint  ans  der  Betrachtung  je- 
ner schwarzen  magnetischen  Blitzröhren  nnwidersprechlich 
hervörzugeheA ,  wenn  man  nicht  lieber  geneigt  ist^'  die 
chirch  den  Blitz  yerkohlten  organischen  Substanzen  als 
Ursache  dieser  Desoxydation  zu  betracJiten.  Dieser  Ge- 
genstand scheint  genauerer  Betrachtimg  \iairdig.  Eben 
so  scheint  mir  die  mehrfach  erwähnte  Vierseitige  Stem- 
bildnng  des  Kanals  in  den  Blitzröhren  von  Bedeuttmg  zu 
sejn,  da  sie  nicht  nur  überall  Torherrschend  erscheint, 
sondern  auch  alle  übrigen  Formen,    bei  genauerer  Be- 

^  trachtimg,  durch  zufällige  Störungen  aus  jener  viersei- 
tigen Stembildung  abgeleitet,  werden  zu  können  schei- 
nen. Taf.  II.  Fig.  15  a  ist  das  obere  Ende  des  in  mei- 
nen Händ^  befindlichen  Blitzröhrenstücks,  nnd  b  ein 
Durchschnitt  eines  der  kleineren  magnetischen  Stücke,  c, 
d  und  e  aber  zwei  Durchschnitte  der  Jahrb.  1828.  (II.  1^88) 
l>ei  Gelegenheit  der  künstlichen  Blitzröhren  -  Bildung 
durch  elektrische  Funken,  in  der  dort  beigefügten  An- 
merkung, erwähnten,  Blitzröhren  yon  der  Senne  in  Nord- 
deutschlaud«  Schw,  Sdl* 


tbtpffer  über  die  Atmosphäre  zu  Kasan.  215 

grSfSite  Sorgfalt  darauf  verwandt,  stete  bei  derselben 
Temperatur  und  unter  demselben  Luftdrucke  zu  arbei- 
ten ,  so  daüs  ich  keiner  Gorrectionen  in  dieser  Bezie« 
hung  bedurfte.  Die  Gase  waren  mit  Feuchtigkeit  ge- 
sättigt, denn  ich  arbeitete  über  Wasser. 


j^laatisohe  Flüssigkeiten  und  Yerdimstimg« 


1.  Kurze  Nacknckt  von  eücpenMentelUn  Umenuchun-' 
gen  über  die  Verbreitung  (diffusion)  der  Gase  durch  ein- 
ander^ und  deren  Scheidung  durch  mechanische  Mittel^ 

Ton 

Thomas  Graham^\ 

Lector  der  Chemie  za  Glasgow. 

So  finchtbar  die  Lehre  von  der  Mischbarkeit  der 
Gase  auch  an  interessanten  Speculationen  gewesen  ist, 
so  erstreckt  sich  unsere  experimentelle  Renntnifs  von 
diesem  Gegenstande  doch  nicht  weit  über  die  wohl  be- 
gründete Thatsache  hinaus ,  dafs  Gase  von  verschiede- 
ner Natur,  mit  einander  in  Berührung  gebracht,  sich 
nicht  nach  Mafsgabe  ihrer  Dichtigkeit  gegen  einander 
ordnen,  so  dafs  die  schwersten  die  untersten,  die 
leichtesten  aber,  die  obersten  Schichten  bilden ,  son- 
dern dafs  sie  freiwilUg,  wechselseitig  und  gleidiinä- 
Isig  einander  durchdringend ,  sich  verbreiten  und  so  in 
einem  dauernden  Zustand  inniger  Mischung  verhar- 


*)  Aus  dem  Quaierly  Journal  of  Science  etc.  New  Serie« 
No.  XI.  (Jiü.  —  Septbr.  1829)  8.  74—83,  übersetzt  vom 
Heransgeber. 
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weidit;  Arsteres  Gas  ist  daher  Smal  diffusibeler  als 
letzteres.  In  allen  diesen  Fällen  wurden  die  Gase  ge- 
DÖthigt  sich  in  .einer  der  Wirkung  der  SchwerkraA 
entgegengesetzten  Richtung  zu  verbreiten.  Jedoch 
entwidien  KohlenwasserstofiEgas  und  Anunonisfkgas  in 
grölseren .  Quantitäten  aus  dem  Kecipienten  als  ölbil» 
dendes,  obwohl  der  Verbreitung  ersterer  Gase  gröfse- 
re  mechanische  Hindemisse  entgegenstanden  als  der 
des  letztem. 

Offenbar  verhält  sich  die  Verbreitungsfahigkeit 
der  Gase  umgekehrt  wie  eine  gewisse  Function  ihrier 
Dichtigkeit  —  wahrscheinlich  wie  die  Quadratwurzel 
ans  ihrer  Dichtigkeit 

Einen  groisen  fiinflnls  übt  jedoch  der  von  der 
Schwere  herrührende   mechanische  Widerstand  auf 
die  Resultate  aus,    der  bei  Gasen  von  verschiedener 
Dichtigkeit  nicht  constant  ist  bei  gleicher  Stellung  des- 
Recipienten.    Der  Einflufs  der  Stellung  des  Kecipien- 
ten kann  nach  einem  Versuche  mit  Wasserstoffgas  be- 
nrtheilt  werden-     Der  mit  Wasserstoff  gefüllte  Reci- 
pient  wurde,  statt  horizontal  gelegt,  aufrecht  gestellt, 
wie  in  Taf •  II.  Fig.  4.    Bei  übrigens  gleichen  Umstän- 
den ,  wie  in  dem  in  der  ersten  Tabelle  verzeichneten 
Versuche,  wurden  von  160  Th.  Wasserstoffgas  nach 
zehnstündiger  Verbreitung  noch  22,1  Theile  imReci- 
pienten gefunden,  anstatt  8,3  Th.,  wie  in  jenem  er- 
sten Versuche. 

Obwohl  die  Stopfer  genau  palsten,  so  wurde 
doch  üb^rdiels  noch  die  Vorsicht  gebraut^ht,  die  Fu- 
gen zu  luliren. 


Grmham  über  Vttbraitiiiig  elutiiolitt  VHk^^kfken,    fH 

schiebt  cBels  auch ,  wenn  die  fehlenden  76  Th.  ans  ge- 
w^öhüKcher  atmosphärischer  Lnft  bestehen.  Anstatt 
36,25  Th«  entwichen  aber  im  letzterwähnten  Versuche 
nur  18,6  Th.  ölbildenden  Gases  aus  dem  Recipienten« 
Der  Unterschied  zwischen  der  Verbreitung  beider  Ga- 
se ist  im  gemischten  Zustande  in  der  That  grölser  als 
im  gesonderten« 

Bei  gemischten  Gasen  gilt  das  Gesetz,  dafs  das 
diffusibelere  Gas  in  gröüserer ,   und  das  minder  diffiisi- 

bele  ingeijngerer  Verhältnifsmengeentweidit,  als  die 
nämUchen  Gase  in  gesondertem  Zustande. ,  Dieses  Ge- 
setz der  Verbreitung  gemischter  Gase  habe  ich  in  mehr 
als  -vierzig  mit  verschiedenen  Gasgemischen  angestell- 
ten Versuchen  bestätigt  gefunden,  von  welchen  ich 
einige  beifugen  will. 

1)  Der  gefüllte  Recipient 

enthielt  aafaiigt  nach  10  Stunden  entwichen 

Kohlensäure -Gas        75      .    •  45  •    •       80 

'Wassersoff- Gas .         75      •    .  4,65        «    •       70,35 

Luft •    •  100,35 


•    • 


150  150,00  100,35 

Die  gemengten  Gase  wurden  vor  Anstellung  des 
Versuches  über  Nacht  hingestellt ,  um  eine  recht  inni- 
ge Mischung  derselben  zu  bewirken.  Mit  Röhre  I,  bei 
horizontaler  Lage  des  Recipienten  und  abwärts  gerich- 
teter Röhrenmündung  wurde  dieser  Versuch  ange- 
stellt. 

Es  mag  in  diesem  Versuch  ein  Thefl  der  Kohlen- 
säure hemuB  geflossen  seyn,  denn  gegen  Ende  des  Ver- 
suches wurde  die  Dichtigkeit  der  Gasmischung  im  Re- 
cipienten grölser  als  die  der  äuüseren  atmosphärischen 
Luft ,  während  die  Röhrenmündung  abwärts  gerich- 
tet blieb. 


r 


ftf     Graham  über  Vetbreitimg  «lasHidiflr  FlBisigkritaw 
2)  Der  gefüllte  Recipient  « 

entlüelt                     aidaiiKS  ntuch  4  Stundam  e&twidwn 

Kohlensäure- Gas  102  Th.  .  .    76     Th.    .  26-    Th. 

Wasserstoff- Gas          60    -  •  •    10,5    -       .  89,7    - 

Luft   .    .    •    •    •  •  .    65,7    -       n 


,     152  Th.  152    Th.        ,65,7  Th. 

Mit  Röhre  H,  bei  horizontaler  Lage  des  {leoipieii« 
ten  und  aufwärts  gerichteter  Röhrenmündung. 

5)  Der  gefüllte  Recipient 

entliielt  «nftngs   nadi4Stiiiide]i  «mtwidiai 

Kohlensäure- Gds 76  Th.    67     Th.    19     Th. 

Sumpf- Kohlenwasserstoffgas  .    •  76    -     85,S    -     40,7    *> 
Atmosphärische  Luft  •    •    •    •    •  59,7    - 

162  Th.  152,0  Th.    59,7  Th. 
Mit  Röhre  n,  Mündung  aufwärts.    Es  war  mit- 
hin noch  einmal  soviel  Kohlenwasserstoffgas  entwichen 
als  Kohlensäure  -  Gas ;  gesondert  entwichen  unter  den 
nämlichen  Umständen  vom 

Kohlensäure- Gas 48  Tfa. 

Kohlenwasserstoffgas 66     - 

4)  Der  gefüllte  Recipient 

enthielt  anfangs  nach  4  Stunden  '     entwidieii 

Kohlensäure- Gas     ...      62  Th.     .    S9     Th.    .    IS     Th. 
Kohlenwasserstoffgas   .    .    100    -       .    51,6    -      .    48,4    - 
Luft   ....•••.  .    61,4     -      , 

'     152  Th.        152,0  Th.         61,4  Th. 

Die  übrigen  Verhältnisse  wie  beim  vorigen  Ver- 
suche. 

6)  Der  gefüllte  Recipient 

entliielt  anl'angs         nach  4  Stunden     entwidm 

Kohlensäure- Gas    ...      31  Th.    .      23  Th.    .      8  Th. 
Kohlenwasserstoffgas   .    .    121    -       .      71    -       .50- 
Lnft .      58    -       . 


152  Th.         152  Th.  58  Th. 

Die   übrigen  Verhältnisse  wie  bei  den  vorigen 
Versuchen. 

Diese  drei  letzteren  Versuche  bilden  eine  Reihe. 


ßrmhtm  übm  Verbreitniig'elastiMhQr  PKitsigkeittin.   .2tS 

Setzen  wir  nun»  wir  hätten  eine  Mischung  ans  gleichen 
Mafsen  zweier  Gase  von  denselben  Dichtigkeiten  wie 
Kohlensänre  und  KohlenwasserstofFgas  bestehend,  die 
sich   durch  anderweitige  chemische  Hülfsmittel  nicht 
von   einander  trennen  lielsen.      Man  überlasse  diese 
Gasmischnng  eine   gewisse  Zeitlang   der  freiwilligen 
Verbreitung  in  einer  Gas-  oder  Dampf- Atmosphäre, 
welche  nachher  durch  Absorption  oder  Condensation 
mit  Leichtigkeit  hinweggeschafft  werden  kann.    Nach 
Entfernung  dieser  Atmosphäre  würde  ein  Gemisch  aus 
zwei  Theilen  des  leichtem  und  einem  Theüe  des  schwe- 
reren Grases  zurückbleiben.  Eine  in  gleicherweise  ver- 
anstaltete Verbreitung  würde  eine  dritte  Gasmischung 
liefern^  welche  aus  vier  Theilen  des  leichten  und  einem 
Thefle  des  schweren  Gases  besteht  (Vers.  4).  Durch  Ver- 
breitung dieser  dritten  Mischung  würden  sechshis  sieben 
Theile  des  leichten  Gases  auf  einen  Theil  des  schweren 
erhalten  werden  (Vers.  6).     Auf  diesem  Wege  würde 
sich  am  Ende ,   durch  eine  Art  von  Rectification ,   eine 
gewisse  Quantität  äes  leichteren  Gases  in  einem  Zu- 
stand erträglicher  Reinheit  ausscheiden  lassen. —  Wird 
hingegen  eine  Probe  des  schwereren  Gases  verlangt,  so 
mufs  eine  solche  Reihe  von  Operationen  in  umgekehr- 
ter Ordnung  angestellt  werden,  d.h.  das  im  Recipienten 
zurückgebliebene  Gasgemenge  mufs  nach  der  Verbrei- 
tang  gesammelt  und  mehrmals  wiederholter  Verbrei- 
tung unterworfen  werden. 
.    6)  Der  gefüllte  Recipient 

enthielt  anfangs  nach  4  Stunden         entvridien 

OelbUdendes  Gas    .    .      76  Th.    .      47,75  Th.    .    28,25  Th. 
<  KohlenwaMerstoffgas  •      76    -      .      41,40    «      .    84,60    - 
Luft  ...  ~.    ••    .  62,85    - 

152  Th.        152,00  Th.        62,85  Th. 
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iAf  iNkF 'giawiase  In^raii  sich  anknüpfende  theoretische 
Betraditiiligeii,  hoffe  ich  in  einer  späteren  Abhandlang 


'  id'  JXfaiiz  über  das  sonderbare  Anschwellen  einer 
•i.  -^  Thierblase^ 

......  Demselbe  n*). 

w  ■ 

^'*  - '£ü*  Lant  einer  Untersuchung  über  den  Durch- 
.    -    '' '  • 

grihg" 'gemischter  Gase  durch  capUlareOefihungen  wur- 

d6%lgende  sonderbare  Beobachtung  gemacht : 

l^e  fehlerfreie,  unverletzte,  mit  einem  Hahne 
Ttt^l^e  Thierbfase  wurde  etwa  gegen  ^  mit  Stein- 
kdfal^^n^as  angefüllt,  der  Hahn  geschlossen  und  die 
ttaBBy  in  diesem  welken  Zustand ,  in  eine  mit  Kohlen-i 
sanre-Gase  gefüllte,  über  "Wasser  aufgestellte  Glas- 
r  ^ocke,  emporsteigen  gelassen.  Die  Blase  befand  sich 
itiQim  in  eitler  Atmosphäre  von  Kohlensäure  -  Gas. 
Nach  Verlauf  von  12  Stunden  wurde  die  Blase,  anstatt 
so  welk  zu  seyn.wie  anfangs,  vielmehr  auf  das  Aeu- 
fterstö  ausgedehnt  gefunden ,  so  dafs  sie  auf  dem  Pun- 
cte' stand  zu  bersten,  während  der  gröfste  Tlieil  des 
Kblilensanregases  aus  dem  Recipienten  verschwunden 
war.  lYirklich  zerrifs  die  Blase  am  Halse ,  indem  sie 
unter  der  Glocke  hervorgezogen  wurde.  Es  zeigte  sich, 
düls  si^  85  pro  G.  Kohlensäure  (nach  Volumtheilen) 
enthielt.  Die  Substanz  der  Blase  roch  ganz  frisch  und 
sc&ien  keine  Veränderung  erlitten  zu  haben.  DasKoh« 
knüsatire- Gas,  welches  aufserhalb  der  Blase  in  derGlo- 


*3  Quaterfy  loum.  a.a.O«  S.  88— 89,  übersetzt  vom  Kwäws^. 
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Stand  über  Wasser ,  die  Blase  Var  feucht ,  und  wir 
wissen,  dais  sie  porös  ist.  Zwischen  der  Luft  in  der 
ßlase  und  dem  Kohlensäure  -  Gas  aufsen  bestehen  hiei* 
also  kleine,  die  Substanz  der  Blase  durchdringende,' 
Kanäle  ^  welche  init  Wasser  angefüllt  sind.  Da  die 
äufsere  Oberfläche  des  Wassers  in  diesen  Kanälen  mit 
der  Kohlensäure^  einem  im  Wasser  löslichen  Gas,  in 
Berührung  stand ,  so  mulste  sie  noth^Cendig  von  dem- 
selben' absorbirt  werden ;  das  im  Wasser  gelöste  Gas 
aber  mufs.,  wenn  es  beim  Durchdringen  der  Kanäle  an 
der  innem^ Oberfläche  anlangt,  eben  so  nothwendiger 
Weise  in  die  Luft  der  Blase  emporsteigen  und  letztem 
mithin  ausdehnen.  Bios  die  im  Innern  der  Blase  be- 
^dÜche  Kohlensäure  selbst  konnte  die  Entwickeluug 
Seses  Gases  aus.  dem  Wasser  der  Kanäle  verhindern  ^ 
imd  die  Kraft,  mit  welcher  dieses  in  kleinenHaarröbr- 
eben  festgehalten  wird ,  mag  die  Ursache  seyn,  dais 
dieses  Fluiduni  in  den  Poren  der  Blase  zurückgehalten 
wird,  und  dasselbe  in  den  Stand  setzen,  denUeh^ru 
gang  des  Gases  selbst  dann  noch  zu  vermitteln ,  wenn 
der  Druck  im  Innern  der  Blase  schon  sehr  bedeutend 
gewordein  ist  ^). 


•  *)  Herr  Professor  Schweizer  hat  Gelegenheit  genommen, 
♦  diesen  netten  Versuch  zu  wiederholen ,  und  imtet  etwas 
abgeänderten  Umständen  anzustellen.  Die  im  Allgemei- 
nen mit  den  vorstehenden  übereinstimmenden  Resultate 
werden  in  einem  der  nächsten  Hefte,  im  Zusammenhan- 
ge mit  anderen ,  «ich  anreihenden  Thatsachen  zur  Spra- 
'  che  kommen.  Z>.  U, 


V,.  Urne  geringe  AusdeJiniing  des  aauerstougaseSf 


*)  Aus  dem  Qaaterly  Joain,  of  Science S,  8.  No.  XL  JnL  — 

Sept.  1SS9.  S.  53— 8S,  übersetzt  vom  Heransgebra. 
•*)  So  n-ie  der  Verfasser  diesen  Säte  hingesteUt,  iit  er  kei- 
neswegs  richtig)  er  ist  vielmehr  dahin  zu  beschränken, 
dafs  diu  Verschluckiing  deg  Sauerstoffs  nur  sehr  langsam 
vonStatten  geht.  Ichbatte  oft  genug  Gelegenheit,  mich  da- 
von zu  iiber^eugen,  dafs  auch  im  reinsten  Sauetstoffgas 
lind  in  einer  Temperatur,  wo  der  Phosphor  nioht  leuch- 
tet, dennoch  allmätig  fast  aller  Sauerstoff  abcorbJEt  wer- 
de und  der  Phosphor  zu  Unterphosphorsäure  zerschmd- 
ze  ;  und  erst  vor  wenigen  Wochen  hat  Herr  Professor 
Sc/iuieigger  in  seinen  Vorlesungen  diese  Versuche  wi»- 
derliolt  angestellt  und  wie  gewöhnlicli  gefunden ,  daf^ 
sich  der  Pliosphor  dabei  allerdings  mil  dem  Sauerstoffe 
verbinde,  aber  üu&erst  langsam,  so  dafs  wenige  Gran  mil 
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wie  ue  dnrch  eine  Verminderung  des  Druc:ke»  um  zwei 
oder  drei  Zoll  unter  dem  gewölinlichen  Atmo8[)hären' 
Drucke  bewirkt  wird  ^  leitet  die  Wirkung  des  reinen 
Sauerstoffgases  auf  den  Phosphor  unter  langsamer  Ver^ 
iirennajig  ein. 

S«  Durch  Verdünnung  des  Oxygens  mit  gewis- 
sen Gasen,  als  Wasserstoff- ,  Stickstoff-,  Stickstoff- 
oxydul-^  Kohlenoxyd-  und  Kohlensäure  -  Gas  u.a.m. 
erlangt  das  Sauerstoffgas  die  Fähigkeit ,  die  langsame 
Verbrennung  des  Phosphors ,  selbst  bei  gewöhnlichem 

einigen  Kabik- Zollen  Sauerstoir,  bei  3—6^/7.,  über>Vas- 
ser  in  einer  Röhre  eingeschlossen,  über  14  Tage  zu  ilurer 
Tollständigen  Verzehrung,  ohne  Leuchten,  aber  unter  fort- 
währendem Steigen  des  Wassers  in  der  Röhre  (nach  3f  afs  • 
gäbe  der  Sauerstoff- Absorption),  bedurften.  Auc^i  hat 
'  der  Herr  Verfasser,  der  diese  Angabe  aus  Thinards  Lehr- 
.  buche  geschöpft  zu  haben  scheint,  in  der  Thut  iiitr  tiu- 
beachtet  gelassen, ,  dafs  dort  (vgl.  i^rcÄncr'sUeberselzuii»; 
B.  1.  S.  190)  ausdrücklich  hervorgehoben  wird :  es  erfol«ie 
binnen  %\  Stunden  keine  Verschluckung  des  Sauerste ilcs  — 
das  will  sagen >  keine  merkliche  oder  auffallende  Ver- 
schluckung. 

Die  gleich  nachher  berührten,  von  yit7/</iii' erniillflteii, 
Thatsachen  jQjidet  man  in  einigen  Abhandlungen  dic:>cs 
ausgezeichneten  italienischen  Physikers  über  den  Tlios- 
phor^ diecrinBru^nrt<c/n'*  Giomale dt Fisica etc. T. VI. 
(181»  8.  M  — 58.  S.  75— HS  und  S.  203  —  243)  T.  VIU 
(1814  S.67— 77 und  8.127—137)  publirirt ha!,  und  wel- 
che zugleich  andere  interessante  Thatsachen  enthalten;  diu 
um  so  beachtungswürdiger  sind ,  je  mehr  die  chemisuho 
I  Geschichte  des  Phosphors  auch  bis  auf  die  neuesten  Zeiten 
noch  keinesweges  als  abgesclilossen  belra<;Iitet  \verd*jii 
Kann,  wie  aus  einigen  neueren,  der  vorstehenden  Abiiau«!- 
lungsich  anschliefsenden  Versuchen  über  die  Vcrbinduii- 
gen  dfis  Phosphors  mit  dem  AVasserstoffe  erhellt.  Die  Ab- 
handlungen BcllanVs  sind  auch  im  JUtllelin  ife  Vluirm* 
T.V«  übersetzt  M'orden;  sie  in  deutschen  Zfr'il5('hrir!»Mi  auf- 
zufinden, wollte  mir,  wenigstens  auf  dci*  »Stolle,  nicht  ^t:- 
liiigen«  Verglichen  kann  hierbei  aber  auch  nocji  ivcrdrn 
Jahrb.  B.  X.  S.  16.  l).  11, 
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ILStoBdai ,  über  Wasser ,  mit  atmospliMriacher  Lufit 
wddie  nur  xhr  üures  Volumens  reines  öibüdeiides  Gas 
MlliiaU,  .während  des  hlÜsen  Wetters  im,  Juli  und  Au- 
fBSl  182ft,  in  Berührung  gelassen »  ohne  dais  die  g^ 
BBgeteBamiiverminderung  dabei  wahrgenommen  wen- 
den konnte^  obwolü  das  Thermometer  häufig  vb&p 
W^vFiSlie^«  Eine  geringe  Ausdehnung,  welche  zu* 
^inOiO'^  g^gto  T^  betrugt  .wurde  bei  einigen;  Gelegen- 
heiten bemerkt  Eine  Phosphorstange  wurde  mit  eini- 
gte Tropfen  Wassers  in  eine  weite  Retorte  einge- 
lnGllt>  welche  213  Kub.-Z.  fauste  und  mit  gemeiner 
Luft  gefüllt  war ,  der  zuvor  rv  ihres  Volumens  reiaeis 
$lbildendes  Gas  hinzugefügt  worden.  Wählend  ^qUer 
drei  Monate  ^am  der  Phosphor  in  diesor  dicht  ver- 
korkten Retorte  niemals  zum  Leuchten ,  .obwohl  sich 
die  Oberfläche  desselben  allmälig  mit  einer  dünnen 
weissen  Kruste  bedeckte ,  und  das  vorhandene  Wasser 
schwach  säuerlich  reagirte. 

'  Der  die  Verbrennung  .des  Phosphors  in  niederen 
Temperaturen,  erstickende  Einflufs  einer  geringen 
•Alenge  Aelher*  Dampfes  läfst  sich  in  recht  schla- 
gender W^ise  darlegen.  Man.  bringe  2  bis  3  feuchte 
Fhofphorstangen.  in  eine  mift  einem  Kork -Stöpsel  ver- 
eohlossene  (pini  ^  gtoppered)  Flasche  und  lasse,  wenn  sie 
tidk  mit  weüsen  Dämpfen  angefüllt  hat,  ein  wenig  Ae- 
theTf'Danqfif  aus  einer  mit  Aether  gefüllten  Flasche 
einströmen.  Binnen  wenigen  Secunden  verschwinden 
die  phosphorigen  Dämpfe  vollständig  und  die  den 
Phosphor  umgebende  Luft  wird  völlig  durchsichtig. 
Wird  die  Flasche  hierauf  verstopft ,  so  entstehen  nicht 
eher  wieder  weifsiB  Dämpfe  in  derselben ,  als  bis  der 
Aether  durch  Aufnahme  von  Sauerstoff ;  gänzlich  in 
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dar  Dampf  Von  starkem  Alkohol  löscht  tei  wlgefilhr 
80  JF.  das  Lioht  des  Phospliora  aus;  Kaüipferdiinst 
dwr  itnd  die  Danipfo  von  Schwefel ,  Jodin ,  DenKoe* 
live  9  TOS:  kohlensaurem  Ammoniak  und  von  Jodin- 
KeklenatoflE;  brin^n  diese  Wirkung  (bei  67^  F.)  nidit 
bflrvor«  In  die  Blündung  einer,  iDoncentrirte  Salzsäure 
«Ihaltaide,  Flasche  eingebracht,  scheint  das  Licht  des 
JRiOstdHMn  glänzender  zu  werden;  diefs  ist  dagegen 
flidit  der  Fall|  wenn  sie  Salpetersäure  oder  salpeterige 
8anre  enthält ,  welche  das  Licht  merklich  schwächt 
Dw  Dampt  des  in  den  Apparaten  der  GeseDschaft  für 
tragbares  Oelgas  verdichteten  Flmdums  und  Kohlen- 
gM  schötxtefei  dagegen  den  Phosphor  gegen  Oxydation. 
Aus  diesen  Versuchen  erhellt,  dafs  der  Phosphor 
nicht  benützt  werden  könne  zur  Entfernung  des  Sauer- 
stoff-Gases  aus  Gasgeinengen,  welche  Ölbildendes  Gas 
oder  die  anderen  damit  verwandten  Verbindungen 
vcm  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  enthalten ;  dagegen 
kann  der  Phosphor  als  Priifungsmittel  auf  die  Gegen- 
wart dieser  Körper^  selbst  in  sehr  geringen  Slengeui 
angewandt  werden» 

Der  die  Oxydation  des  Phosphors  verhindernde 
Eänflnla  dieser  Gase  zeigt  sich  selbst  in  höheren  Tem- 
peratufen  noch  wirksam.  Phosphor  kann  in  einer  zu 
gleichen  Volimien  mit  ölbiidendem  Gase  vermischten 
atmosphärischen  Luft  geschmolzen  und  darin  so  lange 
als  man  will  (Jor  any  length  of  time)  ^  ohne  Verände- 
rimg zu  erleiden,  in  einer  Temperatur  von  212^  F.  er- 


Die  milgelheiUen  Resultate  der  anderen  Arbeit  sollen 
am  Sdütuise  dieses  Heftes,  und  beide  Abhandlungen,  so- 
bald sie  ölfenllich  erschienen  sind,  aasfiihrlich  Torgelegt 
werden.  D.  U. 


t 
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Miscliniip  «110  Sftueratoff«  lind  W«sientoff-«Gat  ver- 

Imtenden^  Kinflnase  des  nämKcIieii  und  ewiger  anderer 
Gasei  der  raent  yon  Sir  Humphry  Davy  (in  seinem 
Euay  an  FlameX  herrorgelioben  und  eeitdem  .  yon 
Dr.  Henry  (in  den  Philos.  Transactiom  1824)  und  von 
Dr.  TumerXm  Edinb.  PhU.  Jmm.  Vol.  XI)  bettätigt 
ind  nntersficlit  worden  ist,  .  Das  olbildende  Gas  zeigte 
die  kräftigste  Wirkung,  indem  ein  halbes  Volum  aus« 
raidkte  die  y«4irennnng  der  explosiren  Misdiungi 
oder,  was  dasselbe  ist,  die  Oxydation  desWasserstoffii, 
ratetiiindem,  und  wie  in  diesem  Falle y  so  auch  beim 
fhosphor,  schien  das  ölbildende  Gas  die  gewöhnliche 
Wirkung  ^^wischen  dem  Zünder  und  dem  Brennbaren 
zu  snspendnnen,  ohne  selbst  eine  Veränderung  zu  erlei- 
daiü  Wenn  der  Kinflnfs  des  ölbildenden  Gases  in  bei- 
den Fällen  von  der  nämlichen  Art  ist,  so  bietet  er  einen 
eigenthiimlichen  und  interessanten  Gegenstand  wei- 
terer Untersuchung  dar,  fiir  welche  der  Fall  mit  dem 
Phosphor  bis  auf  seine  feinsten  Beziehungen  leicht  zu- 
gänglich zu  seyn  scheint« 

Anmerlning*  Ks  wird  dem  Leser  yon  selbst  nicht  entgangen 
seyn  y  wie  enge  sich  diese  Thatsachen  an  ^alcker's  und 
KqhUrVs  Erfahrungen  über  yemichtung  der  Leuchtkraft 
nnd  des  Geruches  der  Phosphorlösungen  in  fetten  Oelen 
duroh  ätherische  anschliefMOy  wobei  inde£i  bemerkt  wei^ 
■  den  intUis :  da£i  (wie  auch  Ton  Walcker  heryorgehoben) 
die  ätherischen  Oele  diese  Wirkung  keineswegs  in  glei-^ 
ehern  Mbfie  besitzen ,  und  daft  der  verewigte  Plctcidus 
ßeintich  in  der  zweiten  Abtheilung  seines  klassichen  Wer- 
kes über  die  Phosphorescenz ,  bereits  ahnlicher  Erschein 
'  ntingen'in  einer  Weise  gedenkt,  welche  daranf  aufmerk- 
sam machen  muTs,  da£s  dieselben  noch  immer  genauerer 
Untersuchung  werth  sind,  indem  die  Verhandlungen  dar- 
über noch  keinesweges  als  abgeschlossen  betrachtet  wer- 
den  können.  (Auch  kann  B.  IV.  S.  217  und  B.  XXIX. 
8.  456  der  ölt.  R.  dieser  Zeitschrift  verglichen  werden.'^ 


Vcriialtsa  geglüheter  Phoiphonaim.  fftl 

photphoiyitqres  Natron,  wenn  es  derRothglüfahitze  «ns- 
geeetzt  worden,  neue  Eigenschaften  erlange,  welche 
YCm  denen,  die  es  Tor  dem  Glühen  besafs,  verschieden 
flnd.  Es  wird  minder  löslich ,  enthält  weniger  Kry- 
daHisalionBwasser ,  zeigt  veränderte  Form  und  schlägt 
4m  aolpetersaure  Silber iu;^i/i  nieder,  während  es  das- 
sdbe  TOT  dem  Glühen  gelb  fällte  ^). 

Da  nur  diese  beiden  Beobachtungen  der  Herren 
Eßg^Ouat  ,takä.  (Hark  ndt  einander  verwandt  zu  seyti 
tciiieiien,  habe  ich  einige  Yersuche  angestellt,  um 
mm^  Vermuthungen  zu  bewähren. 

.  Joh  nahm  liquide  Phbspbörsäure ,  Welche  seit  lan- 
gvZeit  in  meinem  Laboratorium  anfbewArt  wurde, 
and  nachdem  ich  micli  überzeugt  hatte,  dafs  sie  das 
BiweiJs  nibbt  fällte,  sättigte  ich  eine  gewisse  Mbnge 
kdUensänren  Natrons  dan^t  Da>  hierdurch  erhaltene 
phospborsaure  Natron  schlug  das  salpetersaure  Silber 
gelb  nieder. 

'  Ein  anderer  Thel  dieser  Phosphorsäure  wurde 
geglüht,  dann  mit  Natron  gesättigt;  dieses  Salz  be- 
wirkte in  der  Salpetersäuren. Silberlösung  einen  u'o- 
/$en  'Niederschlag. 

'  Endlich  wurde  gegliihetes  phosphorsaures  Natron 
diaroh  essigsaures  Blei  zerlegt  und  das  erhaltene  phos- 
nhorsaure  Bleioxyd  durch  Schwefelwasserstoff.  Die 
kSerduroh  abgeschiedene  Fhosphorsäure  fällte  das  Ei- 

*)  jtnn.  de  Chim.  ei  de  Phye.  T.  XLI.  S.  276.  —  Man  Ter- 
gleiche  das  folgende  Heft,  wo  mehrere  Arbeiten  über 
Phosphorverbindungen  zusammengestellt  sich  linden  wer- 
den die,  obwohl  längst  zum  Drucke  bereit  liegend, 
Baommangels  halber,  bisher  zurückgelegt  werden  Tnulsten. 

D.  W. 

Jahrb.  d.  Ch,  u,  Fh. i82P.  B.  5.  H.  2.  (Jf.  R,  B.  IT .  H .  0  .>  VÖ 
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aa'minun^^     und  {»fcainnaciehtischen  Chende« 


:;  ' ;;;li!tf/W'nbiiael  uiinft'  dmiram^  Weibes  SMitoSl 
^^^uHiiiit^  mit  der  dolj^  * 

-^|Sft&1^MgiJ  Waiuei«^  KdUiydMif  iag^ 

'VMlif  'Woraeil'  ymty-j^^iMik^^'  tuia  in  euiier  Ghsro- 
"iftM^AMrtSirt.  '  Es  ging  zuerst  tmgefShr  i  dei  a»g#. 
f^tmaSAmi  Od^intnms  «ber,  niiter  "welchem  nur  eine  , 
sdir  gerlftgä  M^ge  Wässer  bc^dlich  war.  Diieses 
iM  tGi6bt^  bei  76p  lUöMmr.  Hierauf  ^ng  ein  Oel 
'OM^/'^ädies'iiielir  ab  d^e  ti^4  des  angewandten 
^Htt'BeÜtig  Unis  '\  Wasser  entiiilstt.  Busses  Oel  kochte 
mr^Hkcamw.  Da  das '  Iaftl8»mge  Steinöl  eine  so 
'M^SratMde  'speclniifcli^  Sblüfi^ere  üat,  so  ist  es  erklar- 
-SJh'Wie  iWä^  1  Steindi;- W»dbes  beiSO^JRratt. 
'Srifa^fJc^V'rä^  IKe  fortgf^setzte  D^stilta- 

'liiteJlelbi^te  n^  iln  Vergleiche  zum  uberg^fiienden  Was- 
liÜ^  Initn^  ^^eiäijgi^e' M  äthifrisefaeÄ  Öels,  die  ei-* 

aieä  immer  höheren  Siedpunct  hatten ,  der  sifch  zuletzt 
tiSü  ku  21^  Iteaiim.  steigerte.  Alle  diese  fitherischen 
Oeliei  wären  farl&los,  sehr  flüssig,  (dfe  letzteren  indefs 
weniger)  iond  rochen  durchaus  nicht  brenzHch ;  die  zu- 
letzt übergehenden  Oele  rochen  nicht  gan^  so  Iblatkün^ 


Hielidaiii  der  Alkoliol,  ans  d«m  sich  das  Stemrin 
afcgewCzt  hatte ,  nadi  wiederlurftem  Rindampfen  ,  kein 
Staeim  mehr  Eafem  wollte,  wurde  er  rerdampft;  er 
rJ  Hdk  ein  fettes  Oel  zurück ,  das  imyerseifbar  war  «^  und 
»f  dch  schwer  im  absoluten  Alkohol,   aber  leicht  im  Ae« 
dwr  und  in  Oelen  löste«    Das  mit  Alkohol  ausgekochte 
braiine  Pulyer  trat  an  Aether  ein  braunes  Harz  ab,  das 
lioli  nicht  mit  Alkalien  yerband  ^  auch  weder  im  Alko- 
hei,  noch  im  Steinöl  löste.     Dieses  Harz  macht  das 
käufliche  Steinöl  jedenfalls  trübe.     Das  vom  Aether- 
zurückgelassene  Pulyer  enthielt  läm  noch ,  auXser  ei« 
aem braunen,  indifferenten,  blos  in  Yitriolöl  löslichea 
Köiper^ .  eine  Verbindung  einer  Oelsäure  mit  Kalk, 
der  yielleicht  als  eine  zufallige  Verunreinigung  des 
Steinöls  anzusehen  ist 

Ans  diesen  Erfahrungen  geht,  wie  ich  glaubt 
ziemlich  unzweideutig  heryor,  dals  das  Steinöl  aus 
mehrem  ätherischen  Oelen  besteht,  die  etwas  weniges 
Yon  einer  Art  Stearin  und  Ole'in,  einem  Harz  und  ei-« 
nem  indifferenten  braunen  Körper  aufgelöst  enthalten* 


2.    Einiges  über  die  Zusammensetzung  des  Leinöls^ 

yon 
Demselben* 

Lälst  man  Leinöl  einige  Wochen  ausfrieren,  oder 
liegt  es  ein  Jahr  lang  mit  Ausschluls  der  Luft  an  einem 
kfihlen  Ort ,  oder  da ,  wo  es  nicht  ganz  dem  Zutritte 
der  Luft  entzogen  ist,  so  setzt  sich  ein  weifses  wei^ 
•ches  Talg  au«  demselben  ab,  und  im  letzteren  Falle 
'^och  ein  braunes  Pulver,  die  zusammen  ungefähr  |  pC. 
betragen. 


Mfl^VW'^J^V^  Saksäure  oder .  verdünntar  SAirtfil- 

.«iMilKird:fetft,.8gfiel  ^t  alles  Gfutuai in  Flocken  Bi#* 

liffF^ ,  fvifiea  Wauer  lösete  das  anmränderW  Gunwii 

1^  i^kitt  .wjfidcp*  aii£    Wird,  die  wäasfng^  ^lumnilö- 

sang  ipil  essigsaurem  Kupferoxyd  yersstUt^.so.  sfjdägl 

^lioli  ime  Verliiadqng  ron  Gimunt  aait  Kup&roxyd  nie-» 

4i9Ft  ^  ^^  luk^t  im:  A1Im>1io1  oder  Aedler  löset,  im^I 

du:  man  durch  y^dänDte  Sohwefelsäiire  das  Kupfee» 

oasyd .esiteiehen lumn ,  rwohei- das  Gummi,,  das  in  der 

sawen  JEKisaigkeit  unlöalioli'  ist»   mian^eläset  xm?iiiQ|k 

Jblsiibt.    DeaDB  Ixnnmen,,  oben  2miick  gebliebenen  Pul- 

Mr  kcpBte  man  nur  dunsli  JSLalilauge  eine  geringe  Meor 

ge  einfBS  braunen  Harzes  entziehen;    andere  Auflii« 

eanganittel  wirkten  nicht  danni£    Man  konnte  iedodi 

dewin  jJen  medbanisdi   eiogemeligten  .eiweilsartigin 

JKövpefTon  a  erkennen» 

. :  u:?yu!^vfdtes  LwiqI  mit  gleichviel  TJTasser  geschut* 
1^«  iiO  ivird  das  Wa^s^r  milchig  und  bekömmt  einen 
Ihitt^VW  G^eschmadu  £4  wurde  einigemal  ^trirt  und 
^£99914  fSI%gi49mpf t ;  als  die  Flüssigkeit  concen trirt  war, 
Jbatle  .die  Bitterkeit  derselben  mehr  ab- als  zugenommen. 
ZJ^j^f^neili^ifte  dcgrseQ^ei^  wurde  mit :  einer  geringen 
KcpSffJ^>^lsinge  versetzt.  Es  bildete  sicji  ein  flpckiger 
Ilifjidb9xwblag,  und  zugleich  entwickelte  sich  ein  unan- 
gjBfveiiifp^  .Geruch«  Die  Flüssigkeit  wiirde  destillirt ;  p§ 
£i|i|^eiq[;übeL  riechendes  W, asser  über,  zu  wel^m  ei^ 
{Iffu^  !^!r9p^en  Schwefelsäure  geßetzt  wurden^  und  daf 
lUjjf  ,,Ton  nenexxi  de^ti^irt  wurde.  Hierbei  ging  ein# 
%W;iiHb«IW9^?.a  9fi'».  über,  das  ga^?  genau  fUflib  ' 
f eiiditejp» I  ,^j(^jtf^ten  ^^  .  .  ..m.> 

. ., . .   «)  Difhfll  dftr  Retorte  zuriuJf gebliebene  Flüsaigljyqit 
W«»dea<|>^ge  gekocht,  bis  dbselbe.j;ei;i#ilM  W^ 


dtrSilB«,  MagMons  Blef- un^  Kjipieroxf  d,  M.wim 
ffffM^t  ^t}^.aatk  im  ZhmU  Tpn -/mjaiiniak , j  nudu 

'''  '^   Dmj  Jfat  Aetlier  w^läüSOm  Stoff  nrtiilt  «i^ 

._.■,, 'mra^aftM  alugekoditQB  ]^«üi9ii*  odst  andi'^- 

imM  nut  'so  TJeteäi^   ans  ^^r  Barytlösiiiig  dnriÄ 

nUIt^U  scfayrefelsanren  Baryt  in  ^^em 

engt,    clalil  d«r. schwefelsaure  Baiyt 

äbt,  and  kfin^'Sslb«  dantbOt,  .nttd 

iemengei'yrodtenlangamiv  SÄerem 

dttd«rtrani>enLtift  stdini,  so  istdaa 

ier  eiAe  «o  säir  aasgedefante  Ber&lii' 

[er  Lü^  olif^t)  VSBtg  an^etrbduM^ 

getroclnM  tn!»deii  ^dm.    IVtrd'di»^ 

tas,Gniin^ge  nnnmh  Aelb^aiug^odlt,   toKsetd^r 

Aetlier ,  Ctmge^iir  15  pro  Cent  des  angewandten  Xem^ 

Öls)  sin  weiTset'Tbeer  auf,  das  sehr  tiel  von  der  Oet 

MUT«   des  Terseifteii  Leinäls  enthält,    nnd  üherbanpt 

nch  -wie  die  an  der  Luft  reriiarzte  Oelsänre  des  L«i^ 

Öls  Terhölt, 

TVendet  man,  statt  des  «chwefclsaven  Baryts, 
koUenseurfln  Kalk  an,  so  bleibt  der  Gang  der  Einwir- 
kung derselbe.  Man  kann  dann  die  j-eine  Substanz  des 
getropkneten  Leinöls  dadurch  gewinnen ,  dab  man  den 
koUensaiir«nKalkinverdiinnter  Salzsäure  löset,  aodann 
dmn  Rückstände  durch  anhaltendes  Digeriren  mit  A»- 
4«r  die  rerhar^te  Leinolsäare  entziehet,  nndhieniiif 
■OcJlBiall  mit  Terdfinnter  Salzsäure  auswäscht ,  um 
4fln,  von  .d«ir  verharzten  Leinölsäure  medianisph  ein- 
geedilossenen  und  .▼«rdeokt  gewesenen  kohlensauren 
Kalk|Ton  dnn  g«troGki^et^  Leinöle  zu  treqnen. 

Btaim  Trocknen  des  Ldnöls  bildet  sich  ilsa  neben 
der  reinen  Substanz  des  getrockneten  Leinöls  noch 
LwnöUänr«',   die  dann  duccb  die  fernere  Binwirkiing 


über  die  tagliohtn  WSrme-Aendennif^B*  fS9 

e  jedes  Tages  angeben.  Dafs  der^eichen  um« 
che  Beobachtungen  selten  yorkommen ,  kann  bei 
inderniftsen,  welche  die  meisten  Beobachter  schon 
m  bürgerlichen  Berufe  finden,  nicht  befremden | 
lers^  wenn  die  Ausübung  dieses  Berufes  an  be- 
d  Tagesstunden  geknüpft  ist« 
^le  hierher  gehörigen  Meerfnann^iMiolien  Beobacb« 
selbst  sind  folgende: 


S   5*  ^3J1. 

\s  10.  Jan« 
8  15.  Jan. 
s  20.  Jan. 
s  25.  Jan. 
s  SO.  Jan. 
TU  bis  4.  Febn 
\s  9«  Febr. 
Is  l4.  Febr. 
8  19.  Febr. 
IS  24.  Febr. 
ihr,  bis  1.  März 
Is  6.  März 
is  11.  März 
s  16.  März 
Is  21.  März 
is  26.  März 
8  81.  März 
s  6.  April 
s  10.  April 
is  15.  April 
s  20.  April 
is  25*  April 
is  SO.  April 
is  5«  May 
s  10.  May 
S  16.  May 
is  20.  May 


Geringste  Vor<- 

Gröfste  Nachr- 

mittagsvärme 

mittagswänn« 

aus  20  Jahren. 

aus  SO  Jahren. 

—    1,2 

+ 

1,0 

-    1,7 

+ 

0,6 

-    1,0 

+ 

1,« 

-    1,8 

+ 

0,6 

-1,6 

1,« 

-   1,4 

1,6 

—    0,8 

«.2 

-    0,4 

«,6 

+    0,7 

4,0 

+    1,1 

4,r 

+    1,4 

5,1 

Ij 

5,8 

1,5 

6,8 

1,0 

6,1 

1,8 

7,8 

1,9 

7,8 

1,6 

• 

8,0 

1,8 

• 

8,8 

2,8 

9,8 

«,8 

10,4 

8,7 

11,6 

8,9 

11,0 

4,9 

18,2 

5,2 

18,9 

5,7 

14,1 

6,7 

15,6 

6,6 

• 

15,1     . 

7,5- 

15,9 

17 
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«btr  du  F«rtidiMMk  Sler  Stfirk«.  III 

jülwpliü»  taw^VOMclieiii'^ktaieii.  Graf  mh  IVAMuI 
jljhjbirijaiihiifc  64  'T^r^oUiiamMt'  Sl9mi  bastfamiiit  sü 

''idMift;  'VdiitSd^ unter  di^stli  i¥^  tSit  niclttiiiig4*'itttt 

loaUaigliditr  Genauigkeit  attsgedutlelt  betrednet,  -  M 

iMmn  wetJgimie  mit  tieler'^iililvdieinliclikeitr  Bbe 

Km»  Mgt  die  duroh   diese  Stfirme  Terheerten  CMi 

Bi Ueiben  hienre«  ^  Störkie  fibrilSf  weldM  M» 

odersivriisoUnftGitoMrihd^nihelrwIiAel^^i^    keine 

^  S|nMn  ArerJlfeiHang  liinterliifise^  Des  ^Breot» 

1  Reeldta^  dieser  Beobaehtangeii  ist|  daCi  die  nittlereRielie 

?  tong  dtasStihne  im  genannteli  Diepartement  von  SW «{  W 
«nszageben  soheioe ; '  jedoäi  Jitd  der  Hr«  Graf  eiehnidii 
•nf  «Heae  Dedoetian  aUeifr  besdiränkt^  er  hat  fielmekr 
-*«(,*..*«  ^,-»*.  lU»ta.  d«»  fa^ 
hiMf  Wdolie  wir  zwar^  da  sie  nicht  anf  emghmrwit 

^  dinde -ZaUf Von  TI^fsitf^lMbegräBdet  sind ^  nioiit*ail 
ifwi^eiiei^iohfestgeateUtjeMtl^^  die  zu  kennen  AbiM 

;   deHBOch/niilziioh  ist.     Die/ReMkale  aSnd  in  folgeiMMb 

.    Apbonemen  zosammengeetellt  worden  r  ^: 

imjjügukddü  Stärke  dir^in  Aervm{Ijeüil^(kmnina^ 
^itrim iKumtunbedeulend  ti^m Thäkm  durckBchiiktcnmi 
fct . .  ßeg€^d(g9t*  hen^ichinden  Sänne-  beta'ifieMj 
L  X)ie  Stiitaie  werden  ron  den  Wäldern  angeBOjgerti 
U^iyVwmn  eia  Stnrm  anfeinen  Wald  atöftt; 

o«  in  sehr  schiefer  Riöbtnng,  so  gleitet  er  längs  9tk 

:<(in^«  dngeittder  Riclitniigy  so 

'  1.-  nmgdit  er  den  Wald,  wenn  dieset  eohnlal  isll 
^  2.  oder  derStnrm  wiitl  ganz  und  gair  au%»hal4*^ 

Wq  ,  wenn  der  Wald  breit  ist. 
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Zur  Elektricitäts  *•  Lehre# 


^-  JRM!f«M£Bf«  Bdirage  xur  Lehre  wm  GähnmUmmi 


^u*   •'  ■ 


G.   TA«    FechnerJ 


A 


lü  ntaiMiii  Lehrbncbe  des  Galyanismiis  und  der  Bleik«' 
iMillieAd^»  das  ich  dem  Bifot'schen  Lehrbnche  alt  dril^ 
ttli'91toil  emgeschaltet  habe,  ^)  mafste  ich  zweisAt 
akbag^  JBancte,  in  Betreff  der  geschlossenen  KetüV 
zwtst  als  doroh  mehrere  Umstände  wahrscheinlich  ge«-' 
ifaMftt^*  Kber  doch  dnrch  die  ErCahmng  noch  nicht  hio^ 
fffigHnfa  erwiesen,  zorücklassen»  in  Bezug  auf  weldüT 
idhr  seikdem  entscheidende  Versuche  angestellt  habe. 
-^  Dfts l^den  fraglichen  Puncte  sind  folgende: 

'■Im  Wenjti  eine  Veränderung  in  einer  geschlossenett' 
Kelle  sm  irgend  einer  einzelnen  Stelle^  sey  es  an  den^ 
Eftegisrii  ■•clbst  oder  in  der  Zwischenleitung ,    vorge-' 


TT" 


^S  Idi  erlaobe  mir,  da  es  im  Werke  selbst  ni^t  mehr  2pBit 

'   'Aia  ist,    für  die  Besitzer  dieses  Lehrbuchs  hier  einige 

--'flUikiiiberichtiguiigea  nachzutragen^  die  zwar  auf  die  RSf» 

••  ffVi^t^-^'^®  EinftuGs  sind^  die  ich  .aber  doch  nicht  anrieh^. 

^|i|  m  lassen  wünschte : 

Mte  199^  Z.10.  T.  u.  8«Btt:  0>07f5  Hes:  0>0676. 
n  If.  T.  u.  st  0>Q2S2  1.  0,0847. 
st  1^400  1.  1>8976. 
s»   4.  T.  u.  st  0,072S  1.  0)C676. 
m   S.  T.  u.  st  0,09118  1.  0,9167. 
s»     US*    n   7.  T.  u.  st  0,970  (9,15)  1.  0,966  (9,1$). 
n     554.  >»  13.  T.  u.  st  44^25  <  1.  83 1 
9    188t   »  S»  T«  0.  st  des  Uebergangs  1.  des  Drahts.' 
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4—  Sfciji* 


=±t,09Ö 


*'.rt   k?»   f=iM85e#,7S«^       ^2»t«i " 


2^\X  am  20  OsGÜlft-, 
Üoiien  nnd  entipra;* 


- 


m 

dtr 


>  \ 


:S»67S 
5,404 


s«4»(3S la: :  i.  ^IMt  »Mas     1>18 


6,0tS| 


MS 

1>10 


1,1t 


I 


=ri^80i  6M4i.MySki^%d» 


68     i.68,S$<=:Mld 


'g  '♦ 


5  «.80  .  <  =  1,988 

<  1.8a. 


Yr     i  =1,598 

=  1,40877     t}7,5  «=i,56Ö 

<»1»S9978>S  t  =:1»495 


knsMT    16     «.47     <=6,11S44     I 


dkk«r    iS     tf.48>5'<= 5,587 
Itoibt     50     t50     <  =5,150 


1,13 


4,17 
iilS 
1,14 


■*■-•* 


1,16 


1,15 

l>'lf 
1,15 


1>14 


4548< 

47     t 


»6,942 

=6,482 
s=  5,960 


1,19 

1,15 
1,15 


1,14 


Diese  Versuchsreihe  wird  jetzt  noch  weiter  ui  c(«r 
Alt  fortgesetzt  j  dafs  die  Nebenschliefsung  b  weggelaf^ 
iM' winL  DkB  Verhällliils  dbv  Krafte  itn  Apparal'B 
ihAji  Hiratt  jet^t  9,30 ;  und  die£i  VerhäitniTs  blieb  eben- 
fitÜs  merUich  constant,  als  dem  kurzen  dicken  Drahte  I 
inAdemni  Moltiplicatorlängen  substituirt  worden« 

Versäch  V, 
Kette  aus  3»  mit  den  gleichnamigen  Polen  rerbun« 
dimetti  Säulen,  jede  zu  19  Paaren  Zink -Kupfer,  Ton 
Welchen  SSulen  successiv  eine  nach  der  andern  ,au)i  der 
Kette  weggelassen  wird.  Tndhscheiben  mit  einer  Mi- 
schung ircrn  SalmiaklOsung  und  Salzsäure.  -  Die^  Üö^i^U 


\  f 


Aber  den  Hani  4er  Caroivoren. 

iBattSanimig'  der  Menge:  Von  SUiwefebaiire  v  i^ 
ten  für  die  QwUMität  dsr  SalztaArv'iind  den  ▼leiten 
'Erkennung  der  Menge  des  im  Harne  vorkommen« 

Kaue  n^d  Natrons.     Hierdurch  ururde  ich  in  den 

•   ■  • 

oeeetzt,  eine  Vergleichung  der  Säuren  und  Alka- 
inii  der  oben  erhaltenen  Menge  Yon  Sahsen  anzu- 

,  und  umgekehrt,  aus  der  Quantität  der  Säuren 
Alkalien  die  Menge  der  Salze,  zu.berechnen. 

So  viel  sich  aus  den  so  angestellten  Versuchen  f  ol- 

gim  liels ,  enthielt  der  Harn  des  Löww ,  Tiegers  und 

Xeoparden  in  100  Theilen  folgende  Bestandtheile : 

^^-    'THtM'     '  '     »            »        '    »            »  84,600 
Harnstoff,  eine  im  Alkohol  anflösliche  animali- 
t  , .         sehe  Substanz  (O^mazom),  tmd  freie  Essig« 

[  j:     ..  aawwi.:            n            »            »         ,  »  lS,aO 

:     'Hi^^          n            n            31             »  o!o22      , 

■''■'  ^Biasensiftiffeim                 n           -n       ■    n  0,S10 

Sydiwofeteures  Kali        n.    .'.  9           n       ,:  0,Ui 
■           8a]z9aiires  Ammoniak   mit   etwas  'salzsaurem 

•  ■  ■    Hatrbn  "        »            »          '  »            »  0,116 

•  ••  -Pkotiibefsaiue-Kalk«-  mid -TaÜLerde  mit  einer  ' 

.^^  ^    gefingsn  Menge  kolilei\saulren  Kalkes  n  Pil76 

^*      Phosphorsaures  Kali  und.Natrpn  n  OJSOt 

fbÜi^hörMures  Ammoniak'     '    n  st  '0,102 

'    -  :..JS|«gsaiires  KaU  »  »  »  0,830 

lOOiOOa 

■  .     II;  :■■     ■ 

Harn   der  Hyäne« 

*"-  '  Dieser"  hat  im  AUgemieinen  dieselben  physischen 
ttUA  chemischen  Bigenschafieh  i  wie  der  Harn  der  übri- 
jgW  'GaMxtoren;  das  specifische  Gewicht  ist  ZZ  1,061 
lilei  einer  Temperatur  tx)n  8^  R.  Er  reagirt  ebenfidla 
lauer,  -und  vexhält  sich  gegen  die  Reagentien^  wie  der 
Harn  der  andern  GamiToren*  Es  sind  darin  enthalten : 
phoephorsaurei  salzsaure,  schwefelsaure  und  essi|jULUx« 


--*». 


•  # 


über  einen  Uernttein  yon  Xanthoxyd^  flS5 

0ibmrao  grobe  Quantität  HainAüore,:  4ie  varg^eichangs^ 
weiae  aaf  dkl  nämliche  Art  behandelt  wnrde^  gab^  nach 
wenigen  Augenblicken,  einen i reichlichen j,  krystallini« 
echen  Mederschlag. 

Da  der  in  dieser  Weise  geprüfte  Stein  fast  in  glei« 
ehern  Mafs  in  Alkalien  und  Säuren  löslich  zu  seyn 
fflheint,  so  yermuthete.  ich,  er  könne  aus  sogenanntem 
JdaMenoxyd  bestehen.  Die  geringe  Menge  der  mir  zu 
Gebote  ftehenden  Steinmasse  gestattete  keine  grpüseYer^ 
Tielf  ältigung:  der  Versuche  \  ich  beschränkte  mich  da- 
her agierst  auf  denjenigen,  welcher  yor  allen  anderen 
gaeigiietwar,  diese  Frage  2(U.  em3cheiden ,  nämh'ch  auf 
die  Behandlung  mit  Salpetersäure^  In  der  Tbat  liefert 
die  Harnsäure  bekanntlich ,  mit  Salpetersäure  zur  Tro-^ 
(ifine  . Terdampft ,  einen  ^nrpurrothen  Rückstand,  der 
seine  Farbe  dem  Wasser rmittbeilt,  während  die  Lösung 
4es  Blasenoxjdes  in  Salpetersäure  constant  einen  Huck- 
stand  Ton  weifser  Farbe  liefert. 

«  ■      ■ 

loh  übergofs  daher  eineiig  zweiten ,  zu*  Pulver  zer- 
riebenen, Stein  mit  etwas  concentrirter  Salpetersäure  ^ 
worin  ^  siph  leicht  auflöste,  .j^nd* .erhitzte  diese  Lösung, 
bis  sie  zur  Trockene  yerdampft  war;  aber  ich  sah  mich 
getäuscht  in  meiner  Erwartui^g.  In  der  That  erhielt 
idv  einen  Rückstand ,  der  weder  eine  rothe ,  noch  eine 
VeiXae  Farbe  besafs ,  aber  wohl  eine  sehr  deutliche  cit- 
fonengelbe  Färbung,  die  sich  dem  Wasser  mittheilte , 
und  bei  einer  zweiten  und  dritten  Verdampfung,  durch 
HuiKuf  iigung  yon  etwas  Salpetersäure ,  sich  immer  yon 
Neuem  wieder  henrorrufen  liefs. 

Dieses  Resultat  charakterisirt  ziemlich  gut  die  Na- 
tur einer  anderen  Art  von  Harn  -  Steinen ,  welche 
Marcet  entdeckt  und  die  er,  der  gelben  Farbe  halber^ 


\ 

\ 

I 

|.  Aber  tintn  Harnstein  von  Xanthoxyd.  M7 

l 

•:  Hamsanre,  so  wie  die  Eigenschaft  dieser  Lösung  das 
Lackmuspapier  merklich  zu  FÖthen,  so  ist  es  kaum  mög^ 
Kdi;    in  Zweifel   zu   ziehen ,    dafs    die  besprochenen 

'  Steine  ans  dem  sogenannten  Xanthoxyde  bestehen«  In 
dieser  Ueberzeugung  glaube  ich  aus  den  vorstehenden 
Y<nrmehen  schliefsen  za  dürfen ,  dals  die  Existenz  die«- 
ser  Art  ron  Harnsteinen  nun  zum  zweiten  Male  besta- 
ll worden  sey. 

Ich  hätte  gewünscht,  ich  wäre  im  Stande  gewe^ 
seUi  mir  eine  gröfsere  Quantität  dieser  Steine  zu  yer^ 
solialfen,  die  eine  Wiederholung  und  Abänderung  m«* 
aer  Versuche  gestattet  hätte;'  das  Leiden  des  Herrn  L. 
war  aber  in  kurzer  Zeit  der  Behandlung  seines  Arztes 

'  gewichen,    und  es  fehlte  mir  daher   an  Mitteln,    eine 
ikeue  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  zu  natemehmen. 

r. 

8.     lieber  die  Respiration    der^Vögel^ 

von 

Allen  und  Pepys.  *) 

Diese  beiden  Gelehrten  haben  ihre  Versuche  über 
die  Respiration  ^*  )  fortgesetzt.  Sie  hatten  die  chemi- 
schen Erscheinungen  dieser  tHierischen  Function  bereits 
bei  den  Menschen  und  den  Meerschweinchen  untersucht; 
nun  haben  sie  endlich  auch  Tauben  den  nämlichen  Ver- 
suchen unterworfen,  und  mit  den  Resultaten  dieser  letz- 
leren Versuche  haben  sie  die  Roy.  Soc.  zu  London  in 
ihrer  Sitzung  am  30.  April  1829  unterhallen. 

*)  Aus  der  Bihl  vn'iV.  Sept.  1829.  S.  84—65.  (entlehnt  aus 
den  Ann»  of  Philos.  Jul.  1829)  übersetzt  vom  Herausgeber. 

*•*)  Vgl.die  alt.  R.  dieser  Zeitschr.  B.  I.  S.  182  ff.  —  In 
demselben  Bande  findet  man  eine  Zusammenstellung  meh- 
rerer Arbeiten  anderer  Maturforscher  über  diesen  Gegen  • 
stand. 

Jihrb.d.Ch«u.Fh.l829.B.S«as.(N.R.B.27.H.S.)      Z2 
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waä  limfliolitlich  seints  Voiums  übereinstimmte  mit  dem 

ijite  aheorbirten  Sauentoffii.     Der  Vogel  war  während 

I    4kr  Respiration  in  diesen  Gasen  sehr  unruhig,   bem- 

r  Ugte  sich  aber  sogleich  wieder,   als  man  ihn  in  Frei« 

Wt  setzte. 

Im  wrien  Versuche  liels  man  die  Taube  in  einem 
Gemenge  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  mit  ein  wenig 
Stickstoff  athmen  (der  Sauerstoff  bejbnd  sich  in  demsel» 
feenVeriialtnisse  darin,  wie  in  der  atmosphärischen  Lufii), 
hk  diesem  Falle  fand  man  keinen  Sauerstoffverlnsti  aber 
eine  gewisse  Quantität  Wasserstoffgas  war  verschwun- 
den und  ein  gleiches  Volum  Stickstofigaa  hatte ,  dessen 
Sielle  eingenommen. 

Die  Verfasser  dieser  Abhandlung  bemerken,  data 
ia  am  Vögeln  die  Circulation  des  Blutes  viel  rascher 
Tor  sieh  gehe,  als  in  den  anderen  Thieren^  und  dafs 
SM  auch  für  die  stimulirenden  Wirkungen  des  Sauerstoff  - 
gases yiel  empfindlicher  sind. 


Zur 

analytischen  Chemie  und  Mineralogie. 

1.  Beschrabung  und  Abbildung  dnes  Apparates  zur 
Auffindung  unwägbarer  Quecksilberspuren  zum  dodma- 

stischen  Gebrauche, 

vom 

W.  J.  JoräaUf  denf  Sohne ^  in  Gauithal« 

iFa  es  bis  jetzt  noch  an  einer  Art  und  Weise ,  Queck- 
silber in  der  geringsten  Menge  schnell  aufzufinden ,  ge- 
fehlt hat ,   so  glaube  ich  diesen  Mangel  durch  einen  in 

22  * 
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^8  &^r    ^ASffP  ^^^  ^  ^^^  "^^  der  Barytmaflse 
oieaials :  «ie  h^n^  sich ,   nach  antseu  zu,   an  die  Füll- 
e  natse  des  Ganges  angelegt. 

[  ::  .JDarchdie  Einflüsse  der  YerwitteniDg  oder  2^r- 
r  satzaog.sind  im  Gange  noch  verschiedene  andere  Mine-- 
r  ralenef  gnisse  herrorgebracht«  Hierauf  werde  ich  wei- 
i  tniiui' atjdGjnerksam  machen.; 

.  P^r  B^ryt,  •  welcher  sich  in  so  grolser  Menge  ab-- 
gslageit  hat,  ist  von  nngleichem  Gefi^ge,  entweder 
blatt^g  oder  dicht.  Der  blätterige ,  mit  schah'ger  und 
«ck^körniger  Absonderung ,  herrscht  vor«  Er  nimmt 
seltBiier  unrollkommen  faserige  Textur  an.  Drusenräu-i 
.  me  mit  ausgewirkten  Eaystallen  werden  darin  nicht  ge-. 
troffen»  ^  An  verschiedenen  Stellen  dieses  Ganges  sind 
zwar  ansgezeichnete  Barytkrystalle  zu  treffen,  alleia 
4iese  stammen  von  späterer  Bildung  ab ;  hiervon  nachher« 
Der  dichte  Baryt,  bald  mehr^  bald  minder  vollkommen 
ausgeprägt,  mengt  sich  mit  dem  blätterigen,  anscheinend 
ohae  Regel ,  geht  auch  an  mehreren  Stellen  in  denselben 
aber*  Mit  sehr  feinen  Thonschieferblättchen,  oder  grauen 
Thoospuren ,  ist  sowohl  der  schalige ,  jedoch  öfter  der 
dichte  Bar)rt,  hie  und  da  durchsetzt,  und  davon,  so  wie  von 
einem  durchs  Glühen  verschwindenden  kohligen  Stoffe , 
voji  grauen  oder  bläulich  grauen  Farbentönen  marmo« 
rirt*  Auch  das  Eisenoxyd  bringt  darin ,  gleichfalls  als, 
Gemenge^  ähnliche  Erscheinungen  hervor.  Eisenkies« 
pancte  schliefst  die  Baiytmasse  hier  und  da  ein.  Den 
dichten  Barjrt  werde  ich  später  näher  bezeichnen  und 
davon  zugleich  eine  Zerlegung  mittheilen. 

Von  den  Schwefelerzen  wird  Schwefelblei , 
Schwefelantimonblei  (Bleischweif),  Schwefelantimon, 
(als  sogenanntes  Zundererz)  Schwefelkupfereisen^  Schw «• 
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is^t  krystallisirt ,  in  die  rhombisdieSäule  mit  abge« 

mpfken  scharfen  Seitenkanten  und  Endkanten,  so  daff 

[daraus  an  beiden  Enden  eine  öseitige  Zuspitzung  er-i 

ist»    Zwillingskrystalle  werden  dabei  nicht  sei« 

getroffen«     Die  Krystalle  sind  sehr  klein  und  klein  9 

ülten  S ,  sehr  selten  bis  gegen  8  Linien  hoch.  -  Gie  sind 

k  die  Quere  gestreift.       Gemeiniglich  liegen  sie  bä- 

ichel« }   garben-  und  knospenförmig  znsammengrup« 

fBEtf  und  haben  darnach  eine  stängelige  Zusammense« 

kimg.     Sie  sind  durchscheinend ,  selten  durchsichtig. 

'  Die  Eigenschwere  des  Harzer  weifsen  kohlensau- 
len  Strpntians  beträgt  3,65 ,  die  des  gelben ,  insbeson^ 
dere  des  honiggelben,  steigt  zu  3,78  hinan. 

Mir  sind  auchSchwe&lzink  (Zinkblende)  und  Spu« 
rsB  von  kohlensaurem  Blei  (Weifsbleierz)  in  den  Aaler>i 
\^  Halten  vorgekommen.      Das  Bleisalz  wird  sich  durch 
die  Verwitterung  des  Bleiglanzes  in  dem  oberen  Gang- 
tfaale  erzengt  haben. 
-         .  Die  vier  bezeichneten  Mineralien  wird  jeder  leicht 
I   als  neuere  Füllmasse'zu  erkennen  im  Stande  se3m ,  wel« 
^  die  durch  die  Zersetzung  der  ursprünglichen  Füllung , 
so  wie  durch  die  des  Nebengesteins  und  'durch  eindrin- 
gende Tagewasser  gebildet  worden  sind.     Der  massi- 
ge Barjl  des  Aaler-  Ganges  enthält ,  hat  er  nicht ,  oder 
nur  sehr  wenig  durch  die  Verwitterung  gelitten ,  etwa 
5  Vis  6.6  p«  C.  schwefelsauren  Strontian.     Die  wasser- 
hellen  Barytkrystall6 ,   welche  sich  auf  den  mulmigen 
Baryt  angelegt  haben,    lassen   keine  Strontianspur  aus 
•sioh  gewinnen;  auch  dar  durch  die  Verwitterung  zer« 
störte  massige  Baryt  läfst  nur  wenig,  oft  kaum  eine  Spur 
Strontian    wahrnehmen.     Dafs    schwefelsaurer    BarjTt 
durchaus  unlöslich  ist ,  wird  niemand  annehmen  wollen. 


i 
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^uhe    gelassen^     begierig    an    die   Wände    des    Ge^ 
äfes  an« 

Nach  sehr  sorgsamer  Bebandlung  und  Trocknung 
ies  Seihepapiers  fand  sich-,'  daffs  6fld^  Theile  kohlert*- 
laarer  Kalk  aus  100  des  Minerals  aasgezogeil  waren. 
Der  gewonnene  Kalk  warde  Tom  Filter  durcli  Chlor- 
iMsserelolF  wieder  weggenommen  und  darnach  das  Fi!« 
ter  gesii  ist.  Die  gewonnene  Flüseigkeitfwnrde  zur  Trook«: 
be  gebracht,  sodand  m  gemeinem  «Alkohol  wieder  ge« 
l^ftt  und  die  Lösong*  angezündet.  Sie- gab  bei'd^mVW« 
hrenncfn  an  einem  dunkelen  Orte  keine  so  deallidie  Spu- 
ten von  Purpurflämmchen  zu  erkennen ,  als  die  Lösung 
des  Kalkes,  welche  bei  dem  ersten  Zerl^gungswege; 
Inrcb  wasserfreien  Alkohol  erhalten  war/  bei  ein^ 
^leieben  Behandlung  hatte  beobachten  lassen. 

VI.  Kasuch  den  Kalk  atzend  aus  demSironilqh  zuziehen. 
Ein  breilbodiger  Plallntlegel  wurde  mit  lOOThei-* 
len  {zz  i  Lo(h  cöl.  Alarkgew.)  des  Fossils,  wälclie  zum 
uutesten  Staube  zerrieben  waren ,  drei  volle  Stunden, 
unter  einer  Muffel,  in  gleicfamäiTsigier  dunkthr  Roth-^ 
duth  eihallen.  *)  Nach  dieser  Behandlung  war  das 
Slroniianpulver  nur  elwas  mehlaiii^er  geworden  und 
katle  sichi  aber  nur  «ehr  wenig,  n,egalbt.  .  Es,  wardein 
eine  Flasche  £eira<:>en  und  darin  mit  drei  Pfund,  reinem 

■  ■.  ■  a 

ii^ge]c.ochlen  Wasser    öberschüliet  und   vecsphlgssen. 
Die -Flasche  blieb  so  eiui(>:e  Ta<;e  stehen,  wurde  jedoch» 

w 

•)  Meine  Awsiroclvmings-,  AuSgliihuDgs  -  und  Sclimelzar*' 
beiicn,  welche  .ioh  imPlaiin  au  vd]rri«htel^:iiaLe,  undwel-». 
clie  keiner  Iiöiieiii  Wiiiine  ais  der  des  düoiiAicfsendeu  Ku- 
pfers  und  Goldes  bedüi-rch,  werden  gemeiniglich  unter  dbr 
lAuffol  TorgenonimeD.  Eier  Via  ich  der  Tcin|ieratur  Mei  - 
ster,  ;.iich  i.u  Sande  den  f^uflzalriit  nach  Belieben  zu  Ter« 
siarken  oder  abzubrechen. 
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-'    ^  Aalj«iiiaiiider*wirk«ikk  MtsdiuiigsgewidUA^ 

«lffi.SdiwefohnuMr.taff       »     ^!?'''^*|,'*  "  !"^ 

c  Wasserstoff  »  6    » 

tM6.fcÄlar-Pht.spliorimHGn.       5^*"^        *  *  ®  * 

■',  ;.t.-    .     ;.                           lPho»phpr     n  »  «  » 

Ers&eugt^  MischuDgsgewichte. 

C  Chlor           n  n  6M&. 

-V'^ ^                           C Wasserstoff  n  6  »' 

«.       .        1  u      »                  -^       i  Schwefel      »  j>  S   s» 
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•  Cyan  und  Cyanverbindungen«  * ) 


Udfer   die  siöcTUometnache  ComtUuticn  des   Quecksil* 

her-^Cfonids^ 

Ton  , 

'    jr.  JF.  flp;  Johnsion.  ♦*) 

iLFuiodb.  die  trefflichen, üntersuduingen  Gay  ^'  Luksctc*s 
nod  die  wahren  Besteoidtheile:  des  Quecksilber  -  Gja- 

-  ^*)- Fortsetzung  äet  S.  d4l-*85S  des  Torigen -Bandes  hegon- 
nenen  ZosammensteUong. 

'♦•)  Aus  Brcwsier'«  Journ.  of  Sc»  N.  S.  No.  1.  JaL  1829. 
S.  119—124  übersetzt  vom  Herausgeber.  ^—  Mangel  an 
Raum  verhindeite  die  firühere  Mlttheflung  dieses  Aufsatzes^ 
der  9  da  er  zu  dem  Kreise  der  so  eben  bezeichneten  Ar^- 
beiten  desselben  Verfassers  gehört ,  gefiissentlich  in  seiner 
ganzen  Ausführlichkeit  (jedoch  ohne  weitere  Bemerkungen« 
wozu  sich  hier  und  da  allerdings  wolü  Veranlassung  gefunden 
hätte)  vorgelegt  wilrd.  Wo  es  zweckmäfsig  schien^  wurde 
die  vom  Verfasser  gebrauchte  Nomenklatur  beilbehalten.  — 

'  'Als  vorliegende  Uebersetzung  4^en  dem  Brrtck  übergeben 
wiOTrden  soüte,  tkam  das  1.  Heft  des  7^  Bandes  von  Baüjn^ 
gariner^  und  von  ZiünghausejrCs  Zeitschrift  ftir  Phjrsik  und 
*  Mathematik  in  unsere  Hände,  in  M'elchem  diese  Abhahd- 
tung ^eichfalls  in  freier  Uebersetzung  mitgetheilt  ist.  .Der 
unangenehme  Umstand  aber,  dafs  sich  in  diese^  iu  physi- 
kalischer imd  mathemalischer  Himicht  so  atisgezeirJnujiei, 
Zeitschrift  (und  zwar  nicht  blos  in  diiesen  Aufsatz)   eine 
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rb  harznleitmdein,  Wafsentofiga^) :  «uaKolileliwuiiB  und 
Stickstoff  bestehen  in  dem  Verhältnisse  von  j2'Vo).  deß 
MnUßvnMd'i  Vol.  de»  letztBml  Obwohl  aber  di^.^rtuid- 
iMetandtheiie  dieser  Verbindung,  in  diai^  Weis^  genau 
■ansgamittelt  sind:  so  ist  mir  dpch  iijii;^TOiigek0n»Q^n^ 
dab  irgend  ein  Chemiker  ..die  sifiohioiBketmch^  Zuisaq^ 
mensetzung  dieses  Salzes  durch  Versucibe  bedlimiiitkKtr 
te«  Es  wifd  «ewStintich  Que^lksilb«*^ Cyanid  genannt; 
nirgends  finde  iph  aber  oächgewiesß'ii»  ob  beide  Jße^^d- 
theile  zu  gleicIienJMisöhangsgewichfen,  oder  in  wel- 
\ikem  anderen  Verhältnisse  sie  in  deüiserben  nSit  ^einan- 
Her  verbunden  fliäd.'  Die  nachfoljs'enden  Versuche  klä- 
ren  diesen  Puncjt  auf,  und  zeigen ,  dafs  dieses  Sälz  ein 
Dopji^ft'-  Cyanid  sey. 

1.  FimfGriin  des  trockepen  Salzes»  fein  gepulr 
vert,  mit  Kupferoxyd  vermengt ,  ^  und  in -einer  Glas- 
l^hre  über  einer  Weingeistflamme  bis  zur  Beendigung 
der  Grasentwickelung  roth  geglüht,  lieferten  in  vierVer- 
suohen  folgende  Resultate :  . 


KohleDtluie« 

Stick  »o£^ 

Cfwi« 

Stöcbiq;nfbisclitr 

No.  1.    B,99  ZoU 

» 

1>8 

Jf 

1,995 

» 

7,0 

»'  «.    8,7S    — 

9f 

1,77 

> 

1,865 

jf 

6,4 

»    5.    8,7     — 

Ji 

1,7 

J» 

1,85 

» 

6,87 

*    4.    8,78    — 

31 

1,74 

Sf 

1,865 

n 

.    6,4 

mittlere  stöchiometrische  Zahl      6>54 

«  • 

.  Die  dritte f  das  Volumen  des  in  seine  Elemente  zer- 
legten Cyangases  enthaltende  C^lumne  ^  ist  gerade  die 
Hälfte  des  erhaltenen  Kohlensäurevolums ;  denn  da  das 
Stiökstoffgas  jederzeit  weniger  als  die  Hälfte  des  Kohlen- 
säuregases beträgt ,  wahrschdnlich  in  Folge  dabei  Statt 
findender  Bildung  gewisser  Slickstoflverbindungen :  so 
läuft  man  bei  dieser  Art  die  Quantität  des  Cyangases 
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..' Diese  Resnltate  stmniMni  alle  darin  überein,  daft 
4e  ca  :gtt>lse  Werthe  liesfem.  Auch  die  Stickstofinieii- 
gff.jat  jprofiü^r  ala  bei  den  Venuohen  mit  Knpferoxyd , 
mdinNo.  3-  betrilgt  sie  fadt  genau  die  Hälfte:  der  Koh- 
leBsütii^.    r  . 

• '  ■  • '  5.  Werden  die  Cyanide ,  die  Schwefel  -  Cyanide , 
di^BiseÜ^Cyanide,  oder  die  nenen,  sogenannten  rotheh^) 
Eiseii«^Gyat)ide  mit  chlbrsatti'em  Kali  vermischr,  i^d  de- 
toniMA  8»e  durch  Hitze ,  durch  Reibung,  und  in  einigen 
Falleia  ^Ibst  durch  Stofs .  Kalium-  Schwefel  -  Cyanid,  in 
Weeer  Weise  in  einem  Morser  zerrieben,  verpuS^  mit  ei- 
nem pmf^tirroth'en  Lichtblitz,  und  zwar  mit  vielgröfserer 
Leidit}g&»h:  und  Hefögkeit  als  der  Schwefel  unter  den- 
selben üniständen.  Dasselbe  Salz ,  die  krystallisirte 
Cyan- Eisen -Säure  und  die  Säure  der  rothen  Eisencya- 
nide  verpuffen,  mit  chlorsauren  Salzen  gemischt,  unter 
demHaittimer,  währebd  alle  Salzrerbinduhgen  des  Cyans, 
aufseir  Wohlef^s  Oxy  -  Cyanide ,  schon  bei  sehr  gelin- 
der BBlCe^  oder  selbst  beim  blosen  Zusammenkratzen  der 

*)  i)as  TOthe  Cyan- Eisen -Kalimn  GmeUrCey  oder  das  rothe 
Ka£iim'  und  Eisen -Cjanid  Jlobiqiiuts  ist  das  einzige  Ton 
diesin  Salzen ,  welches  bis  jetzt  zn  ohemijchen  Zwecken  yer-r 
wandt  worden  ist.  Robiquet  streitet  Gmelin  da^RechtderEnt- 
deckong  ab^  weil  erdieTon  Gmelin  pnblicirten  Versuche  da-« 
nials  noch  nicht  kannte,  als  er  seine  eigenen  anstellte.  Aus 
'  demselben  Grunde  könnte  auch  ieh  ganz  ähnlidie  Anspru« 
che  machen,  da  ich  das  Kalinalz  bereits  Tor  drei  Jahren 
in  schönen  KrjstaUen  erhalten  habe,  und  erst  nachher  Hrn.  Or. 
TAom^oTT  zu  danken  hatte,  ^t^  er  mich  auf  6^e/iFt*5Abhänd-' 
long  aofmerksam  machte.  Meine  Methode,  diese  StAze  dar- 
xostellen,  hatte  mich  aber  verleitet,  einen  Chlorgehalt  da-> 
rin  anzunehmen  und  sie  als  Chlor- Eisen- Cyanide  zu  be- 
trachten; als  solche  habe  ich  einige  ihrer  Eigenschaften  fs 
einem  kurzen,  in  dem  letzten  Hefte  dex 'Edinburgh  l^an^ 
actions  abgedruckten }  Aufsage  beschrieben«  (YgL  Jahrb. 
18f9.'  I.  561.) 
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toff^mel^  als  dif  Hj^eder.Kohlfnaäurei  ia  den  driltea 
Aer  genau  die  .Hälfte,  was  gemäfs  den  Resultaten  vie« 
ler  anderer  Versuche  über  dieselbe  Substanz  auch  wirk- 
lich der  Fall  seyn  sollte. 

Rechnen  wir  das  entsprechende  Quantum  des  Cy-i 
aag^ases  in  der'  dritten  Reihe  zu  dem  bereits  durch  Er- 
bitzm^  in  diesen  drei  Versuchen  erhaltenen  Cyangasa 
iiinzoa  so  haben  wir 

90   Giän  lieferten  6,S   ZoU  1,6  7>9  6,^* 

SS^  '  n         ».       7,08     »  1,5  8,58         6,S6 

BD        9»        »       9,8      »  S>29         11,59         6,74 


Mittlerer  stöchiometr.  Werth    6,676b 

IKeses  Resultat  kommt  der  2^hl  6,5  in  überra-* 
ediender  Weise  nahe ,  wenn  wir  den  Umweg  in  Erwä- 
gung ziehen,  auf  welchen  diese  Methode  zum  Ziele 
fuhrt,  und  in  vollem  Mafse  wird  das  bereits  durch  di- 
rede  Analysen  erhaltene  Ergebnils  dadurch  bekräftigt. 

6.  Fassen  wir  die  in  dieser  Abhandlung  dargelegten 
Resultate  zusammen,  so  wurde  gefunden: 

a.  dals  das  analysirte  Salz  ein  Doppelt  -  Cya- 
nid sey; 

h.  dafs  100  Gran  dieses  Salzes  in  der  Hitze  un- 
gefiSir  81  Kub.ZoU  Cyangas  ausgeben; 

C*.  dals  das  an  £  MG.  fehlende  Cyan  sich  in  eine 
schwarze  kohUge  Substanz  verwandelt  hatte,  die  aus 
Kohlen  -  und  Stickstoff  in  denselben  Verhältnissen  wie  das 
]Cyan  besteht. 

Es  ist  möglich ,  dafs  das  entwickelte  Cyangas  - 
Volum,  obwohl  es  beinahe  constant  war  in  den  vier 
obigen  Versuchen,bisweilen  variiren  könnte.  Diesen  Ver- 
suchen gemäTs  aber  verwandelt  sich  beinahe  ^  des  Gan- 
zen in  die  schwarze,  starre  Verbindung,  oder  von  3  MG. 
des  Salzes  erhalten  wir  jederzeit  1  MG.  Cyan  in  diesem 
Zustande. 

Diesen  starren  Doppelt  -  KohlenstickstoiF  habe  ich 
in  dem  oben  (S.  3B2)  berührten  Aufsatze  beschrieben* 

Porlohello,  am  80.  May  1829. 
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[«<«  Reihe, 

tu  Btihe. 

Versach  1. 

EntfemuDg  <f    =    f8.4 

d    =    J8.2 

»       f. 

n 

d    =:    28.1 

<^    =    »4 

»       f. 

'.n 

d    =s    f8.1 

<f    ==    28.8 

»      4. 

n 

d    =z    US 

d    »^284 

9»         5* 

»' 

d    t=z    tB.S 

«^    =    28.$ 

»       6* 

Sl 

d   ^   fSS 

d   =    28.4 

»       7. 

n 

d   ^    fSS 

d    =    283 

»       $• 

n 

d     :=:     fSA 

d    «=    28.5 

'    »       9. 

» 

d   CS    S8.4 

d   =    28.4 

»    la 

j» 

d    :=z    fM 

^^   =    284 

Summe.  s=    28.8>4.    Somme    ==    28.8,5. 

'  Alfo  das  Mittel  aus  der  Beobachtung  rr28,3. '] 
Imt,  nach  der  a.  a.  O.  entwickelten  Formel,  das  Bre- 

chnngsyerhältnifs  n  =  2,00S  —  j^  =  1,481.  Also 

~r5j  4g|'  ^  0^652  z:  6;  die  absolute  brechend« 
Snifi  z::  n^  —  1  =  1,19336  und  die  specifische  Bro«^ 

ätnmgskraft  n  Dichtigkeit "  ~  0>5^^ — ^' —  Beim  Kalk-' 
spath  ist  nach  Mahis  n  =  1,654;  JL^  0,60448;' 
»*  —  l  =  1,73669,  E—  0,63988.  ^ 

Wa4  die  doppelte  Strahlenbrechung  des  jsalpeler- 
^anien  Nati:ons  anbetriffi,  so  stimmt  sie  in  ihren  allge^' 
meinen  Verhältnissen  ganz  mit  der  des  Kdkspaths  über-, 
•in.  Auch  hier  wird  bei  den  natürlichen  rhomboida-^ 
Wa.SpaltnQgsstücken  der  ungewöhnliche  Strahl  immer» 
d^Qi  spitzen. Eck  zugebrochep;  auch  hier  lassen  sich 
alle  Erscheinungen  auf  eine  Axe  beziehn,  von  der  man 
annehmen  kann,  dafs  sie  auf  einen  Theil  des  eindringen- 
den Lichts  eine  abstofsende  Kraft  ausübe ;  auch  die  Eiv 
scheinungen  der  iouern  Reflexion  von  der  zweiten  Flüche 
der  Krystalle  sind  ganz  dieselben.  Eine  gleiche  Ana- 
logie findet  auch  bei  den  Phänomenen  der  Polarisation 


Ebene  Basinriakel        n  »      C  58°  46'  44"  i 

l  ISl  ■■  IS'  15" 

EbeneWinkdderTerticalenFJäclieii  i*°^°    3' 36" 
\  70"  56'  34" 

i         Der  Horaulit  bietet  keine  SpallungsSäcIi  en  dar. 

finidi  ist  glasarüg. 

Seiae  Farbe  ist  rothlich  orange ,  etwas  helle 
die  des  Hyacinlbs.     Er  ist  durchsichtig,  nicht  sehi 

Kr  wird  von  Stahls  geritzt,  ritzt  dagegen  den 
leosauren  Kalk, 

Sein  ape«.  Gew.  ist  2,270. 

Er  ist  sehr  leicht  schmelzbar.    Vor  dem  Lütl 

*)  Die  mit  eioem  *  bezeichneten  Wickel  sind  gemesM 

anderen  berechnet  worden. 
**)  Der  Neigungswinkel  von  S  gegen  M  tyiirde  dum 

Goniomelei  116"  anMAtl  IV^"  ^',  N^eluhea  det  bert 

Wettti  ist ,  gtEoudfio. 
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